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1. KAPITEL

Polizeichef Mitch McKee hatte beinahe schon den Ortsausgang von Chapel, Tennessee, erreicht, als er den Polizeiruf hörte. Nach einem langen Tag voll ermüdender Diskussionen mit dem Stadtrat sehnte er sich danach, endlich aus der Stadt herauszukommen. Chapel war eine kleine Universitätsstadt in der Nähe von Chattanooga, die voller Stolz auf eine lange Geschichte zurückblicken konnte, in der Alkoholschmuggler und Schwarzbrenner eine ebenso wichtige Rolle spielten wie ehrwürdige, reiche, alte Familien. Im Augenblick war Mitch aber keineswegs von Stolz auf seine Heimatstadt erfüllt, sondern eher von Verärgerung, denn der Stadtrat kam ihm wie eine Herde sturer Maulesel vor, die nicht akzeptieren wollten, dass die Zukunft auch an Chapel nicht vorbeiging. Während der fruchtlosen Debatten war Mitch mehr als einmal kurz davor gewesen, die Geduld zu verlieren.

Wie viel lieber wäre er angeln gegangen!

“Les, ein Wagen liegt in der Ravenswood Road im Graben”, erklärte Myra von der Funkzentrale. “Es soll sich um eine hilflose junge Frau handeln”, fügte sie noch hinzu und lachte leise.

“Bin schon unterwegs”, erklang die Stimme des Hilfssheriffs, der heute Abend Dienst hatte. “Es ist sowieso nicht viel los.”

Mitch hatte Schwierigkeiten abzuschalten. Als Polizeichef war er offensichtlich für alles und jeden verantwortlich. Aber wenn es hart auf hart kam, erwarteten die Leute im Rathaus von ihm, dass er sich genau nach ihren Vorstellungen richtete.

Das konnte man mit ihm nicht machen.

Sicher, die wilden Zeiten des Mitch McKee waren vorbei. Inzwischen hatte er bei den Marines gedient und hatte sogar eine Reihe von Auszeichnungen bekommen. Aber wenn es darum ging, sich nach bestimmten Regeln zu richten, dann konnte er nur diejenigen befolgen, die er auch selbst akzeptierte.

Wenn er an die absurden Vorschläge des Bürgermeisters in Sachen Verkehr dachte, dann packte ihn immer noch die kalte Wut.

Um sich abzulenken, wollte Mitch Les zu Hilfe kommen, zumal die Ravenswood Road auf seinem Weg lag. Und ein Auto aus dem Dreck zu ziehen war immer noch besser, als sich über die verrückten Ideen des Bürgermeisters zu ärgern. Ihm graute es schon vor der nächsten Versammlung.

Fünfzehn Minuten später leuchtete Mitch die Bremsspur auf dem Asphalt der Ravenswood Road ab und schüttelte den Kopf.

“Sie trainieren wohl für die Formel 1, was?”, fragte er die gut angezogene Rothaarige, die auf der Fahrertür ihres auf die Seite gekippten goldfarbenen Mercedes saß.

“Ich bin eine ausgezeichnete Fahrerin”, entgegnete die junge Frau nachdrücklich. “Ich habe nur gerade telefoniert, als das Reh über die Straße lief.”

“Kein Wunder, dass es sich beeilte. Ein telefonierender Fahrer kann zur tödlichen Gefahr werden. Nach Ihrer Bremsspur zu urteilen, haben Sie anscheinend mit der Flugsicherung telefoniert. Sie müssen ja geflogen sein.”

Die junge Frau schlug ein Bein über das andere, und Mitch wünschte, er könnte ihr eine Decke über die Knie legen, um nicht abgelenkt zu werden. Irgendetwas an ihr kam ihm bekannt vor, aber er war ziemlich sicher, sie nie zuvor gesehen zu haben. Diese Beine hätte er nicht vergessen.

“Sie brauchen sich nicht um mich zu kümmern”, sagte die Rothaarige. “Ich habe bereits dem Mechaniker meines Vaters Bescheid gesagt. Er wird mich abschleppen.”

“Mechaniker meines Vaters” – wie sich das anhörte, und mit welcher Selbstverständlichkeit sie das sagte! Mitch kniff die Augen zusammen, um sie besser sehen zu können. Jetzt erkannte er sie. Natürlich, es war Kate Sutherland, die jüngste Tochter des reichsten Mannes von Chapel. Die erwachsene Ausgabe des jungen Mädchens, von dem Mitch in der Highschool schon fasziniert gewesen war. Er hatte sich allerdings an ihre Stimme nicht mehr erinnert, aber wahrscheinlich hatte Kate damals nicht viel gesagt.

Verdammt.

Mitch sah Les an, der kurz nach ihm angekommen war, und schüttelte den Kopf. Terence Sutherlands Tochter. Von allen Frauen der Welt ausgerechnet sie … “Tut mir leid, Miss Sutherland, aber wir müssen die Sachen leider zu Protokoll nehmen. Außerdem müssen wir Sie bitten, sich einem Alkoholtest zu unterziehen.”

“Das meinen Sie doch wohl nicht ernst!”, stieß sie empört hervor.

“Leider doch, Madam. Das sieht das Gesetz vor, und ich bin hier in Chapel derjenige, der dafür verantwortlich ist, dass das Gesetz auch eingehalten wird. Aber erst einmal sollten Sie da aus dem Graben herauskommen.”

“Ich möchte lieber hierbleiben, bis Ramey kommt.”

“Wie Sie wollen.” Mitch sah Les an. “Da ich schon auf dem Weg nach Hause und entsprechend umgezogen bin, muss ich mich wohl schmutzig machen. Aber ich möchte, dass Sie den Alkoholtest übernehmen.”

“Okay, Chief”, antwortete Les.

Mit einem missmutigen Blick auf seine Lieblingsstiefel stieg Mitch in den schlammigen Straßengraben. Als er nahe an das Auto herangekommen war und die junge Frau genau sehen konnte, hätte er am liebsten wieder geflucht. Die zierliche Schönheit, die ihn während seines letzten Jahres auf der Highschool immer wieder neugierig gemustert und an manchen seiner wilden Träume sicher nicht ganz unschuldig gewesen war, hatte sich in eine hinreißende Frau verwandelt. Jetzt wandte sie sich ab und tat so, als nähme sie ihn gar nicht wahr. Ohne sie um Erlaubnis zu fragen, schob er die Arme unter ihre beeindruckenden Beine und hob sie hoch.

Kate wand sich empört. “Ich habe Ihnen gesagt, dass ich hier warten will. Lassen Sie mich sofort herunter, oder ich erstatte Anzeige wegen sexueller Belästigung.”

“Das werden Sie nicht tun, aber ich werde ins Protokoll aufnehmen, dass Sie nicht einverstanden waren.” Behutsam stieg er mit ihr den Hang hoch. “Wenn es gegen das Gesetz verstößt, eine Frau aus dem Dreck zu ziehen, dann muss man dieses Verbrechen meiner Erziehung anlasten. Meine Mutter hat immer gesagt: ‘Lass nie eine Frau im Dreck sitzen’.” Les lachte, und Mitch fuhr fort: “Warum färben Sie sich die Haare?” Ihre natürliche Haarfarbe war Braun.

“Woher wissen Sie …” Sie lehnte sich weit zurück und sah ihn genauer an. Er fühlte, wie sie sich anspannte, aber sie sagte nichts.

“Das ist ja wie früher. Immer, wenn ich in der Schule mit dir sprechen wollte, warst du verschlossen wie eine Auster. Aber du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen, ich bin jetzt ein respektiertes Mitglied der Gemeinde. Die wilden Zeiten sind vorbei. Dein Vater selbst hat meine Wahl zum Polizeichef unterstützt.”

“Mein Vater …”, mit einer einzigen Drehung hatte sie sich aus Mitchs Armen befreit, sowie sie die Straße erreicht hatten, “… hat noch nicht einmal den Verstand eines Flohs.”

Mitch sah sie verblüfft an und suchte nach einer passenden Antwort, was ihm nicht leichtfiel. Zu eindeutig hatte er auf sie reagiert, als er sie auf den Armen trug. “Willst du ihn damit beleidigen oder mich?”, fragte er grinsend.

Kate wusste nicht, ob sie sich frustriert die Haare raufen oder sich auf die Straße setzen und heulen sollte. Ausgerechnet Mitch McKee war hier der oberste Gesetzeshüter! Sie hatte ein wenig mit dem Deputy flirten wollen, damit er keine Anzeige erstattete. Das kam jetzt nicht mehr infrage. Mitch war der erste Junge in der Schule gewesen, der sie vollkommen durcheinandergebracht hatte. Stundenlang hatte sie seinen Namen in ihr Tagebuch gemalt und hatte sich immer wieder in den Gebäudetrakt der höheren Klassen geschlichen, um ihn zu sehen. Oft hatte sie beobachtet, wie er mit den anderen bösen Jungs auf dem Parkplatz stand und rauchte. Aber wenn er sie ansprach, brachte sie kein Wort heraus, und ihr Herz klopfte, als wollte es zerspringen.

Und jetzt stand er hier vor ihr und sah selbst in Jeans und schlammbespritzten Stiefeln umwerfend aus. Hatte es irgendwann in ihrem Leben mal eine Zeit gegeben, in der sie nicht von Mitch McKee hingerissen gewesen war?

Aber jetzt war sie erwachsen, und das musste sie ihm zeigen.

“Eigentlich euch beide, sofern du, was die Politik angeht, mit ihm unter einer Decke steckst.”

Mitch hob abwehrend die Hände. “Davon war nie die Rede.”

Der Abschleppwagen kam, und alle drei sahen auf.

“Ich werde darauf achten, dass er deinen Wagen nicht noch mehr demoliert”, erklärte Mitch. “Und Sie, Les, holen schon mal den Testapparat, damit Miss Sutherland ins Röhrchen pusten und dann wieder nach Hause fahren kann.”

“Eine Sekunde noch …”

Mitch stützte die Hände auf die Hüften und wandte sich ihr wieder zu, ganz Polizist. “Wenn du einen Anwalt brauchst, kannst du ihn mit deinem Handy anrufen. Sonst puste ins Röhrchen und füll die Formulare aus. Dann kannst du gehen. Wenn ein 50.000-Dollar-Auto zu Schrott gefahren wird, muss ein Protokoll gemacht werden.”

Ohne ein Wort zu sagen, ging Kate zu dem Polizeiwagen. Gut, dann machte sie eben den albernen Test. Sie hatte sowieso nichts getrunken, sie hatte nur geheult. Das war schließlich nicht verboten. Und was das Auto anging, das war ihr ziemlich egal. Ihr Vater würde ihr zehn neue Wagen kaufen, wenn sie ihn nur in seinem schönen neuen Leben nicht störte.

Mitch half dem Fahrer des Abschleppwagens, das Seil am Mercedes zu befestigen. Seine Stiefel waren sowieso schon schmutzig. Der gute Ramey blickte verschlafen drein, als hätte man ihn gerade aus dem Bett geholt. Mitch sah, wie Kate Les ihren Führerschein gab. Sie wirkte eigentlich eher durcheinander als betrunken.

Er hatte nicht darauf geachtet, ob sie einen Ehering trug. Ob sie immer noch Sutherland hieß? Vielleicht war sie ja nach San Francisco gezogen, hatte irgendeinen Chad oder Brad geheiratet und das kleine hinterwäldlerische Chapel für immer hinter sich gelassen. So etwas Ähnliches hatte er auch getan, als er, allerdings auf intensive Empfehlung von Richter Wrensdale, beschloss, zum Militär zu gehen. Sonst wäre er wegen Autodiebstahls ins Gefängnis gewandert. Aber er wollte damals sowieso die ganze Stadt und ihre Bewohner vergessen, wenn ihm das auch in Bezug auf Kate nie gelungen war. Zu deutlich erinnerte er sich an ihr zartes Gesicht, vor allem, als sie nach dem Tod ihrer Mutter wieder das erste Mal in die Schule gekommen war. Ihren traurigen Blick würde er nie vergessen.

Während er zu dem Polizeiwagen hinüberging, hörte er Les zu ihr sagen: “So, und jetzt pusten Sie.”

Mitch sah, wie Kate das Röhrchen an den Mund hob, und musste sich abwenden. Schon auf den bloßen Anblick von Kates Lippen, die sich um das Röhrchen schlossen, reagierte sein Körper in einer Art und Weise, die ihn verlegen machte.

Schnell ging er zu seinem Jeep. Ob sie eine Ahnung hatte, welche Wirkung eine so harmlose Geste auf ihn hatte? Mann, Mitch, was ist mit dir los?, dachte er. Schließlich hatte er schon ganz andere Sachen gesehen. Er konnte sich seine Reaktion nur mit dem Schock darüber erklären, dass die süße kleine Kate sich zu so einer aufregenden Frau entwickelt hatte. Es war so, als wenn das Mädchen von nebenan sich plötzlich in ein Playboy-Bunny verwandelte und man den Blick nicht mehr von der Aufklappseite losreißen konnte.

Aber Kate hatte weder nackt posiert, noch hatte sie ihn irgendwie verheißungsvoll angesehen. Sie hatte nur den Alkoholtest gemacht, so wie er es befohlen hatte.

“Chief?”

Mitch drehte sich um. Les kam auf ihn zu. “Miss Sutherland ist nüchtern.”

“Gut, dann lassen Sie sie gehen.” Auch Mitch wollte los. Die Sache wurde ihm viel zu kompliziert. Die Vergangenheit geriet in Konflikt mit der Gegenwart, der “Playboy” mit dem Jahrbuch der Highschool.

“Ich möchte Ihnen herzlich danken, Deputy, dass Sie mir kein Ticket geben”, sagte Kate.

Mitch blickte Les, der nervös wirkte, durchdringend an. Kate verdiente einen Strafzettel, aber Mitch wollte nicht weiter darauf bestehen.

Les tippte sich an den Hut. “Wir sind froh, dass Ihnen nichts passiert ist, Madam. Danke auch für Ihre Hilfe, Chief.” Er nickte Mitch zu, ging zum Polizeiwagen und fuhr los.

Mitch sah dem Wagen hinterher und wandte sich dann an Kate. “Ich dachte, du bist nach Kalifornien gezogen.”

“Bin ich auch.” Sie blickte auf den Abschleppwagen. Ramey hatte ihren Wagen gerade aus dem Graben gezogen.

Er wechselte das Thema. “Dein Wagen sieht ziemlich schlimm aus.”

Ihr Gesichtsausdruck blieb unbestimmt. “Findest du? Ein paar Beulen machen ihn doch nur interessanter.”

Zu dieser Untertreibung fiel Mitch nichts mehr ein. Auf alle Fälle würde sie mit dem Auto nicht fahren können. Und da es in Chapel keine Autos zu mieten gab, beschloss er, ihr anzubieten, sie mitzunehmen, auch auf die Gefahr hin, dass sie ihn abblitzen ließ. “Irgendjemand muss dich nach Hause fahren.”

Ihr Gesicht verhärtete sich. “Dies ist nicht mein Zuhause. Ich will weder zu meinem Vater noch zu meiner Schwester.”

“Ach so.”

“Ich wohne bei meiner Freundin Julie. Da du offenbar ein phänomenales Gedächtnis hast, wirst du dich sicher an Julie Taylor erinnern, jetzt Julie Blake.”

“Oh, ja, ich kenne die Blakes. Cal und ich gehen manchmal zusammen angeln.” Jetzt stellte er endlich die Frage, die ihn schon die ganze Zeit beschäftigte: “Wie lange werden du und dein Mann in der Stadt sein? Die Reparatur des Wagens wird eine Weile dauern.”

“Ich werde auf alle Fälle bis zum Klassentreffen am nächsten Wochenende hier sein. Kommst du auch?”

Er antwortete nicht gleich. Warum sollte er zu ihrem Klassentreffen gehen, wenn er noch nicht einmal zu seinem eigenen gegangen war? “Ich war doch in einer anderen Klasse.”

Ramey kam auf sie zu und wischte sich die Hände an einem schmierigen Lappen ab. Er schien abfahrbereit zu sein.

“Was wirst du machen, ich meine, wegen eines anderen Autos?”, fragte Mitch. Vielleicht brauchte Kate Sutherland seine Hilfe gar nicht, aber er wollte sie ihr wenigstens anbieten. Überrascht sah er, dass sie lächelte, obgleich ihr Tränen in den Augen standen.

“Ich werde Daddy sagen, er soll mir einen neuen kaufen.”

Ihre Worte hätten ihn eigentlich abstoßen sollen, aber irgendwie bewirkten sie das Gegenteil. Er nahm sie beim Arm und zog sie zu seinem Jeep. “Komm, steig ein. Ich fahre dich schnell zu Julie.” Und als sie sich leicht sträubte, fügte er hinzu: “Mein Auto ist sauberer als Rameys. Ich habe dich doch nicht aus dem Dreck gezogen, damit du aussiehst, als sei es dein Hobby, Dieselmotoren zu reparieren.”

Er sah, wie sie Ramey in seinem verschmierten Overall aufmerksam musterte. Dann ließ sie zu, dass Mitch ihr die Beifahrertür öffnete.

Während der ersten Meilen sagten sie keinen Ton. Kate saß in sich versunken neben ihm, und Mitch hatte den Eindruck, dass sie den Unfall erst jetzt registrierte. Er ließ sie in Ruhe, aber das hatte er auch auf der Highschool getan, und es hatte sie beide kein Stück weitergebracht.

Deshalb sagte er schließlich: “Wie lange die Schulzeit doch schon zurückliegt.”

Kate schniefte kurz und setzte sich dann gerade hin. “Ja, das stimmt.” Sie sah ihn an. “Wie ist es dir ergangen? Ich dachte, du warst bei der Marineinfanterie?”

Er warf ihr einen misstrauischen Blick zu, musste aber feststellen, dass sie ehrlich interessiert wirkte. “Es ist mir gut gegangen, ich meine, ich kann zufrieden sein. Wenn vielleicht auch nicht so zufrieden wie du.” Er zuckte mit den Schultern. “Ein paar Jahre haben sie mich beim Militär geschliffen. Dann hat man mich für einen bestimmten Job in die Wüste geschickt. Das habe ich auch überlebt. Und dann kam ich wieder nach Chapel zurück und wurde ein musterhafter Bürger.” Er lachte.

“Der Polizeichef”, sagte sie.

“Ja.” Er runzelte die Stirn. “Leider muss ich mich dabei mehr mit Politikern herumschlagen, als dass ich richtige Polizeiarbeit leisten kann. Und ich weiß noch nicht, ob mir das auf die Dauer gefällt. Aber ich habe den Job übernommen, und nun mache ich ihn auch erst mal.”

“Deine Mutter ist sicher stolz auf dich.”

Mitch wunderte sich, dass Kate sich an seine Mutter erinnerte. “Ich glaube, sie war es. Ich bin froh, dass sie noch auf mich stolz sein konnte, nach all dem, was sie mit mir durchmachen musste. Sie hat getan, was sie konnte, aber ohne die Unterstützung meines Vaters konnte sie mich nicht bändigen. Ich war immer der Meinung, ich wüsste selbst genau, was gut für mich war. Und ich war größer und stärker als sie.” Bei der Erinnerung daran, wie seine winzige Mutter sich vor ihm aufbaute und ihm gute Ratschläge gab, musste er lächeln. Dann zögerte er kurz, aber er wusste, er musste es Kate sagen. “Sie starb vor zwei Jahren.”

“Oh, entschuldige, ich wusste nicht …”

“Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Du bist schon lange weg, da gibt es keinen Grund, noch mit den Leuten von früher Kontakt zu halten.”

Er musste an einer roten Ampel halten und blickte Kate an. Sie wirkte immer noch sehr traurig, und er hatte den dringenden Wunsch, sie aufzuheitern. Vielleicht sollten sie irgendwo noch einen Kaffee trinken.

“Und du? Wie ist es dir ergangen?”, fragte er.

“Oh, danke, gut.” Sie sah aus dem Fenster.

“Ich habe gehört, dass du einen Superjob in San Francisco hast.” Er bemühte sich, das Gespräch in Gang zu halten.

Kate sah ihn an und lächelte kurz. “Wenn du mit ‘super’ gut bezahlt meinst, dann kann man das wohl behaupten.”

Die Ampel sprang auf Grün, und er fuhr wieder an. “Na ja, Geld ist ja nicht alles, vor allen Dingen für jemanden, der …”

“Aus reichem Haus kommt?”, vollendete Kate seinen Satz.

Mitch war irritiert. “Nein, das meine ich nicht. Zumindest nicht so. Ich kenne deine Familie, und ich weiß, dass du durch sie gewisse Vorteile hast. Doch was mich viel mehr interessiert, ist, ob dir deine Arbeit Spaß macht.”

“O ja.”

“Wunderbar. Aber willst du mir nicht endlich sagen, was du eigentlich tust?”

Kate lachte leise, als sie seine Frustration bemerkte, und er hatte plötzlich das Gefühl, einen großen Sieg errungen zu haben. Immerhin hatte er sie, die kurz davor war, in Tränen auszubrechen, zum Lachen gebracht.

“Ich arbeite als Headhunter”, sagte sie lächelnd.

“Als was?”

“Die größten Unternehmen des Landes beauftragen unsere Firma, für sie die besten und intelligentesten Mitarbeiter zu finden.”

“Aha. Und wie findet man die?”

“Wir stehen in engem Kontakt mit den besten Universitäten, sind im Internet und versuchen, die guten Leute von anderen Unternehmen abzuwerben. Manchmal komme ich mir vor wie ein räuberischer Hai.”

“Ein solches Leben ist ja wirklich ein enormer Kontrast zu unserem verschlafenen Chapel. Kein Wunder, dass es dir gefällt.” Mitch schwieg und dachte daran, wie oft er erwogen hatte, seine Heimatstadt zu verlassen. Nach dem Tod seiner Mutter hielt ihn hier im Grunde überhaupt nichts mehr. “Vielleicht kannst du ja auch für mich einen Job finden.” Das meinte er nicht so ganz ernst, denn er hielt sich nicht für den Besten und Intelligentesten in seinem Beruf.

“Bist du mit deinem Job nicht zufrieden?”, erkundigte sie sich.

Er dachte einen Augenblick nach. Er liebte die Polizeiarbeit und hatte keine Probleme, sich dafür einzusetzen, dass die Gesetze befolgt wurden, aber sein Job als Chef der Polizei … “Er ist nicht sehr aufregend”, antwortete er und hielt vor Julies und Cals Haus.

Kate drehte sich zu ihm um, und er stellte den Motor ab. “Vielen Dank, dass du mich hergefahren hast, Chief”, sagte sie ernsthaft, öffnete die Beifahrertür und stieg aus. “Und was deinen Job betrifft, der deiner Meinung nach ruhig etwas aufregender sein könnte – man sollte immer vorsichtig sein mit dem, was man sich wünscht. Gute Nacht.”


2. KAPITEL

Am nächsten Morgen saß Kate ihrer Freundin am Küchentisch gegenüber. Sie hatte das Gesicht in die Hände gestützt und starrte verzweifelt in ihre halb leere Kaffeetasse.

“Oh, Julie, was soll ich nur tun?”

Julie lachte. Sie war beinahe im siebten Monat schwanger und schon ziemlich rundlich. “Meiner Ansicht nach solltest du gar nichts anderes tun als einfach so weiterleben wie bisher. Und vielleicht etwas vorsichtiger fahren.”

“Ich hätte nie in diese Stadt zurückkommen sollen.” Kate seufzte leise. “Ich hatte die Hoffnung, dass sich irgendetwas da oben auf dem Hügel verändert hätte. Dass vielleicht mein Vater …”

“Weißt du, ich verstehe dich einfach nicht. Du solltest dich irgendwo niederlassen und selbst eine Familie gründen, anstatt immer darüber nachzudenken, wie du dem König da auf dem Hügel ein Lob abringen kannst. Seit Jahren versuchst du das nun schon, aber er hat sich nicht im Geringsten geändert. Und jetzt …”

Kate blickte die Freundin an, und heiße Tränen stiegen ihr in die Augen. Ja, sie hatte wirklich alles getan, damit ihr Vater mit ihr zufrieden sein konnte. Trotzdem würde er wohl nie richtig stolz auf sie sein, egal, wie viele Stipendien sie bekam oder welch tollen Job sie hatte. Denn er hatte jetzt endlich einen Sohn.

Kate nahm die Serviette und wischte sich die Augen. “Ich weiß. Und mir ist klar, wie neurotisch ich wirken muss. Aber seit meine Mutter starb, habe ich nur noch ihn und Carrie. Ich hoffe immer noch, dass er es lernt, mich zu lieben, wenn ich mir nur besondere Mühe gebe.”

“Ich möchte ja nicht beleidigend sein”, sagte Julie, “aber ich bin nicht sicher, ob dieser Mann überhaupt ein Herz hat. Ich darf gar nicht daran denken, was du alles getan hast, um ihm deinen Wert zu beweisen. In der Schule warst du doch der reinste Überflieger. In San Francisco gehörst du zur High Society, und du hast einen Job mit einem Supergehalt. Und dann siehst du noch aus, als gehörtest du auf die Titelseiten der Hochglanzmagazine. Wir anderen Mädchen …”, sie strich sich über den Bauch, “… sind hiergeblieben und kriegen Kinder.”

“Da alle meine Bemühungen sowieso keinen Eindruck auf meinen Vater gemacht haben, hätte ich genauso gut ein wildes Leben führen können.”

Julie lächelte verschmitzt. “Dafür ist es nie zu spät.”

“Was soll das heißen?”

“Nun, das schwarze Schaf der Stadt zu sein, erscheint mir sehr viel amüsanter, als immer nach der Pfeife deines Vaters zu tanzen. Zumal ihm das ja vollkommen egal ist. Du bist nicht mehr minderjährig, er hat über dich nicht zu bestimmen. Vielleicht wird es Zeit, mal etwas Verrücktes zu tun.”

Kate starrte sie mit offenem Mund an, und Julie fuhr fort: “Wenn ich nur nicht so unförmig wie ein Wal wäre, würde ich dir mit Kusshand dabei helfen, die ganze Stadt tüchtig aufzumischen.”

“Die Stadt aufmischen?”, wiederholte Kate. “Weshalb sollte ich das tun?”

“Weil Chapel, Tennessee, Kate Sutherland keine Beachtung schenkt. Sie sehen in dir nur die Tochter von Terence Sutherland. Alles, was du tust, wird ihm sofort hinterbracht werden.” Julie lehnte sich zurück, legte die Hand auf ihren Bauch und lächelte zufrieden. “Wenn ich doch nur Mäuschen sein könnte …” Doch sie verlor keine Zeit. “Los, hol deinen Terminkalender, damit wir eine Liste machen können.”

“Eine Liste wovon?”

Julie hob amüsiert die Augenbrauen. “Eine Liste all der Dinge, die böse Mädchen gern tun.”

Alles hätte Kate damals auf der Highschool dafür gegeben, zu den bösen Mädchen zu gehören. Es war nicht die Freiheit, die sie ihnen neidete, oder ihre Verachtung für jede Art von Autorität. Nein, sie hatte sie nur beneidet, weil sie den Mut besaßen, die älteren Schüler anzusprechen und mit ihnen zu flirten, selbst mit Mitch McKee.

“Hörst du mir eigentlich zu?”, fragte Julie.

“Nicht richtig.” Kate lächelte, als Julie sie etwas befremdet anschaute. “Ich habe nur gerade an Mitch gedacht. Es war ein Schock, als ich ihn gestern Abend sah.”

“Das kann ich mir vorstellen. Er sieht noch besser aus als damals, findest du nicht?”

Besser?, überlegte Kate. Nein, eigentlich nicht. Aber er wirkte gefährlicher. Das hatte sie gestern in seinen Armen ganz deutlich gespürt. Plötzlich hatte sie sich wieder wie eine Siebzehnjährige gefühlt. “Er sieht gut aus”, bemerkte Kate betont gleichgültig, um ihrer Freundin keinen Anlass zum Nachhaken zu geben.

“Vielleicht kann Mitch dich ja unter seine Fittiche nehmen bei deinen Versuchen, dich in ein böses Mädchen zu verwandeln. Er hat in dieser Beziehung ja reichlich Erfahrung”, fuhr Julie eifrig fort.

“Das ist keine gute Idee.” Aus tausend Gründen. “Er scheint sich jetzt mit meinem Vater sehr gut zu verstehen. Das wird er wohl nicht meinetwegen aufs Spiel setzen wollen.” Es war wirklich zum Auswachsen. Die einzigen beiden Männer, die sie immer hatte beeindrucken wollen, übersahen sie einfach. Da konnte selbst die vernünftigste Frau Lust bekommen, auf ihre Bravheit zu pfeifen.

Draußen hupte ein Auto, und Kate trat ans Fenster und sah hinaus. Vor der Tür stand ein nagelneuer goldfarbener Mercedes. Der Händler stellte ihr für ihren Aufenthalt in der Stadt ein Auto zur Verfügung, und natürlich zahlte ihr Vater dafür. Er gab ihr zwar keine Liebe, doch mit Geld war er immer großzügig gewesen, solange sie sich ordentlich benahm. Bei dem Gedanken daran musste sie lächeln. Einen Wagen hatte sie bereits in den Graben gefahren, das war immerhin ein Anfang. Sie drehte sich zu Julie um. “Weißt du was? Ich werde versuchen herauszufinden, ob du recht hast. Mal sehen, wie mein Vater es findet, eine achtundzwanzigjährige Rebellin zur Tochter zu haben.”

“Sie hat was getan?” Mitch traute seinen Ohren nicht. Hatte er Al, den Besitzer eines kleinen Restaurants, am Telefon wirklich richtig verstanden?

“Diese Kate Sutherland hat den alten Henry in mein Restaurant geschleppt, genau zur Hauptessenszeit. Sie hat ihm gesagt, er könne bestellen, was er wolle. Ich sollte die Rechnung an ihren Vater schicken. Verdammt, in meiner Kasse werden heute Mittag sicher zweihundert Dollar weniger sein. Du weißt ja, wie der alte Kerl stinkt.”

Das wusste Mitch allerdings. Zu oft schon hatte der alte Henry im Gefängnis seinen Rausch ausgeschlafen. “Na ja, Al, du weißt, dass es nicht eigentlich illegal ist, jemandem ein Mittagessen zu spendieren.”

“Aber das ist doch Hausfriedensbruch und Geschäftsschädigung und ich …”

“Ich werde mit ihr reden, Al, aber ich kann sie nicht verhaften. Sie würde auch sofort Anzeige gegen dich erstatten wegen Diskriminierung.”

“Aber habe ich nicht das Recht, jemandem die Tür zu verbieten, wenn er mir das Geschäft kaputt macht? Ich rufe jetzt Terry Sutherland an und frage ihn, was ich tun soll.”

Das war wohl als Drohung gemeint, aber Mitch war nicht weiter beunruhigt. Nachdenklich legte er den Hörer auf. Terry Sutherland sollte seine Tochter mal übers Knie legen und ihr eine ordentliche Tracht Prügel verpassen. Worte allein würden da wohl nicht viel ausrichten, den Eindruck hatte er gestern schon gehabt, als er sie aus dem Graben zog. Aber natürlich würde er es versuchen. Er griff nach den Autoschlüsseln.

Mitch stieß die Tür des Restaurants auf und ließ den Blick schweifen.

Kate saß Old Henry gegenüber in einer Nische, mit dem Rücken zum Fenster, und sah die anderen Gäste herausfordernd an. Die Tische rund um das ungleiche Paar waren verdächtig leer. Irgendwie bewunderte er Kate für das, was sie tat.

Al trat schnell neben ihn. “Du siehst, ich habe nicht übertrieben”, flüsterte er so durchdringend, dass ein paar Gäste sich nach ihm umdrehten, darunter auch Kate. Als sie Mitch entdeckte, schien sie zur Salzsäule zu erstarren.

“Hast du Terry Sutherland angerufen, Al?”, fragte Mitch, ohne Kate aus den Augen zu lassen. Ihm war es sehr viel lieber, wenn ihr Vater sich mit ihr auseinandersetzte, denn in ihrer Gegenwart überfiel ihn jedes Mal heftiges Verlangen, als wäre er ein pubertierender Jüngling. Dabei sollte er mit dreißig das Entwicklungsstadium hormonbedingter Verrücktheit eigentlich hinter sich haben.

“Er meint, du solltest die Sache in die Hand nehmen.”

“So?” Verdammt, das war doch eine reine Familienangelegenheit, was hatte er denn damit zu tun? Das war doch keine Sache für die Polizei. Schließlich hatte Kate ja keine Bank ausgeraubt.

“Wie ich dir schon sagte, Al, ich kann sie nicht verhaften, weil sie jemandem ein Mittagessen spendiert, auch wenn es der alte Henry ist.”

“Aber du bist doch der Polizeichef, du kannst wenigstens mit ihr reden.”

Mitch sah, dass Al nicht lockerlassen würde. Er trat an den Tisch, und Kate wandte sich wieder Old Henry zu. “Möchten Sie noch mehr Nachtisch? Vielleicht noch ein Stück Kuchen?”

Ohne um Erlaubnis zu fragen, zog Mitch einen Stuhl vom Nachbartisch heran und setzte sich. “Hallo, Kate. Hallo, Henry.”

Mitch McKee. Kate versuchte bewusst, ruhig weiterzuatmen, obgleich ihr Herz wie verrückt schlug. Woran lag es nur, dass er nach all den Jahren immer noch eine solche Wirkung auf sie hatte? Sie konnte es sich nicht erklären. Sie war im Weißen Haus zum Essen eingeladen gewesen, hatte mit dem Gouverneur von Kalifornien getanzt und war auf Partys mit echten Filmgrößen zusammen gewesen. Und dennoch war sie bei Mitch jedes Mal um Worte verlegen.

Gestern Abend, im Dunkeln hatte er nicht so eindrucksvoll ausgesehen, aber vielleicht hatte sie das auch nur nicht bemerkt, weil sie so wütend war. Doch jetzt, als er so mit seinen breiten Schultern vor ihr saß, war sie einfach überwältigt.

Kate sah, dass Henry mit schuldbewusstem Gesicht den Löffel aus der Hand legte, und das ärgerte sie. “Essen Sie nur in Ruhe Ihren Kuchen auf, Henry”, sagte sie. Dann sah sie Mitch aufsässig an. “Es ist doch nicht verboten, in einem öffentlichen Restaurant zu essen?”

Henry starrte Mitch ängstlich an. “Nein, natürlich nicht”, erwiderte Mitch. “Essen Sie nur weiter, Henry.” Er nickte dem alten Mann zu. Dann wandte er sich an Kate. “Was bezweckst du damit?”

“Henry musste mal etwas Ordentliches essen.”

“Da gebe ich dir recht. Aber es gibt andere Möglichkeiten, ihm das zu verschaffen. Die Kirche zum Beispiel …”

“Henry hat das Recht wie jeder andere in dieser Stadt, in diesem Restaurant zu essen.” Sie sah an Mitch vorbei und warf Al, dem guten Freund ihres Vaters, einen triumphierenden Blick zu. Mit Henry in dieses Restaurant zu gehen, entsprach zwar nicht ganz dem Punkt “Ausgehen mit dem falschen Mann”, den Julie und sie auf ihre Liste gesetzt hatten, aber es war immerhin ein Anfang. Die Sache mit Old Henry hatte Al sicher mächtig geärgert.

Mitch sah sie nachdenklich an. “Es geht doch hier gar nicht um Henry.”

Kate hatte den Eindruck, als könne er ihre Gedanken lesen und wisse alles über ihre geheimsten Ängste. Sie hatte zwar keine Probleme, Verhandlungen mit den Männern auf den Chefetagen großer Unternehmen zu führen, aber Mitch McKee gegenüber verlor sie ihre Selbstsicherheit. Doch so schnell würde sie sich nicht geschlagen geben.

“Wie meinst du das? Natürlich geht es um Henry. Seit ich denken kann, lebt er in dieser Stadt und …”

Mitch hob abwehrend die Hand. “Ich kenne die Geschichte dieser Stadt. Ich bin hier nämlich auch aufgewachsen, wenn du dich erinnerst.”

Kate erinnerte sich nur zu gut. Während der Schulzeit war er der Mittelpunkt ihres Universums gewesen. Aber das war jetzt anders. Sie wollte nicht mehr das nette Mädchen sein, das stille Mädchen, das traurige Mädchen. “Ich erinnere mich sehr wohl, aber du bist offensichtlich zu selbstgefällig geworden, um zu bemerken, was hier vorgeht. Wie mein Vater …”

Mitch sagte nichts, und er brauchte es auch nicht. Sie sah seinem Gesicht auch so an, dass sie bei ihm einen wunden Punkt getroffen hatte. Bingo!

“Was hat denn dein Vater damit zu tun?”

“Nichts.” Sie versuchte, die Situation zu retten. “Er und Al sind doch so dicke Freunde, dass ich dachte, es würde Al nichts ausmachen, wenn ich mit Henry hier aufkreuze.”

“So, so.” Mitch hielt ihren Blick fest.

Kate fühlte sich, als hätten alle Gäste das Restaurant verlassen und sie und Mitch wären allein. Ein heißer Schauer überlief sie.

Da unterbrach Henry die spannungsgeladene Stille. “Kann ich jetzt gehen?”

Mitch stand auf und machte dem alten Mann Platz. “Selbstverständlich.”

Henry blickte Kate kurz an und murmelte ein Dankeschön. Dann verließ er eilig das Restaurant.

“Du hast Glück, dass er keinen Herzanfall bekommen hat”, sagte Mitch und setzte sich wieder.

“Wie kommst du denn darauf?”

“Du weißt genau, dass sein Leben nach einem bestimmten Schema abläuft. Er hat seine Freunde, hat Menschen, die sich um ihn kümmern. Und nun schleppst du ihn hierher und erwartest, dass er in Gegenwart all dieser Leute in Ruhe sein Mittagessen verzehrt, dazu noch mit der Tochter des bekanntesten und reichsten Bürgers der Stadt, die übrigens”, Mitch musterte sie von oben bis unten, “wie ein Model aussieht.” Mitch schüttelte langsam den Kopf. “Bei dem Stress würde sogar ich Probleme mit meinem Herzen bekommen.”

Bei dem Wort “Herz” blickte Kate unwillkürlich auf Mitchs Brustkorb, und sie fragte sich, wer wohl in all den Jahren das Glück gehabt hatte, sich an ihn zu schmiegen und seinem Herzschlag zu lauschen. Wieder ging die Fantasie mit ihr durch, und wieder fiel ihr keine schlagfertige Erwiderung ein. Aber vielleicht war das momentan auch nicht wichtig. Sie hatte etwas getan, was in der Stadt als ungehörig galt, und damit ihr erstes Ziel erreicht.

“Kann ich jetzt gehen?”, fragte sie.

Mitch ließ sich mit seiner Antwort Zeit und sah sie nachdenklich an. Dann sagte er: “Bist du sicher, dass ich dir nicht irgendwie behilflich sein kann? Ich kann sehr gut zuhören.”

Wenn er wüsste, wie gern sie sein Angebot annehmen würde! Aber sie durfte ihr Ziel nicht aus den Augen verlieren. Sie brauchte keine Hilfe. Sie musste ihrem Vater nur ein, zwei Sachen beweisen. Sie hatte einen Plan.

“Nein, danke, mir geht es wunderbar.” Sie stand auf. “Man sieht sich.”

Mitch blickte ihr nach, als sie das Restaurant durchquerte. Al war inzwischen zu ihm gekommen und murmelte etwas von einem Schild, das er aufhängen wollte. Er habe schließlich das Recht, nicht jeden als Gast zu akzeptieren.

Kate öffnete die Eingangstür, und bevor sie in den Sonnenschein hinaustrat, blickte sie noch einmal zurück. Mitch fing ihren Blick auf, und was er darin las, signalisierte ihm zweierlei. Erstens, er würde noch Ärger bekommen. Er selbst hatte in seiner Jugend genügend angestellt und kannte diesen Blick. Sie hatte etwas vor, und wenn Mitch auch noch nicht wusste, was, so war ihm doch klar, dass er sich damit würde auseinandersetzen müssen. Der zweite Punkt war persönlicher und hatte nur etwas mit seinem Gefühl zu tun. Besser gesagt mit Sex. Zwischen ihnen konnte sich etwas anbahnen, und Mitch spielte noch nicht lange genug den ehrbaren Bürger, um dem aus dem Weg zu gehen.


3. KAPITEL

“Ruf ihn doch lieber an”, schlug Carrie, Kates Schwester, vor. “Du weißt doch, dass unser Vater überraschende Besuche nicht ausstehen kann. Das Baby hat seinen ganz bestimmten Tagesablauf und …”

“Um Himmels willen, wir wollen es auf keinen Fall stören”, sagte Kate leicht sarkastisch. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ihre Mutter solch eiserne Regeln festgelegt hatte, als sie Kinder waren. Das war wohl eher die Vorstellung ihres Vaters von einer vernünftigen Erziehung. “Du meinst also, ich soll mit meinem eigenen Vater einen Termin ausmachen? Machst du das etwa?”

“Selbstverständlich. Es zeugt von ausgesprochen schlechten Manieren, jemanden einfach unangemeldet in seinem Haus zu überfallen.”

“Auch wenn man früher mal in dem Haus gelebt hat?” Kates Erinnerungen an ihre Kindheit und an ihre Mutter waren mit diesem Haus verbunden, in dem ihr Vater jetzt mit seiner neuen Familie lebte. Plötzlich schienen Carrie und sie nicht mehr dort hinzugehören. Carrie hatte ihren Stolz überwunden und sich auf die Spielregeln des Vaters eingelassen. Kate war weggezogen, um Karriere zu machen und ihrem Vater damit zu imponieren. Doch ihn kümmerten ihre Leistungen nicht, weil sie ihm gleichgültig war.

“Bist du nicht traurig darüber, dass wir in unserem eigenen Zuhause nicht mehr willkommen sind?”

“Aber das ist doch schon lange nicht mehr unser Zuhause, Kate.”

Ja, schon ewig lange nicht mehr, dachte sie. Und im Grunde verbindet auch uns Schwestern nicht mehr viel. Kate blickte auf die Uhr. “Oh, ich glaube, ich muss jetzt los.” Sie stand auf und griff nach ihrer Handtasche.

Carrie legte ihr die Hand auf den Arm. “Bist du sicher, dass ich ihn nicht anrufen und einen Termin für dich ausmachen soll?”

“Nein, vielen Dank, aber das ist nicht nötig”, wehrte Kate ab. Das fehlte noch, dass sie Carrie die Gelegenheit gab, wieder mal die gute gehorsame Tochter zu spielen. “Ohne Zweifel wird er irgendwann auf mich zukommen.” Vor allen Dingen, wenn sie es ihm weiterhin schwer machte, sie zu übersehen. “Ich bin bis Freitag bei Julie und dann bis Sonntag in dem Hotel, wenn du mich erreichen willst.”

“Weißt du schon, mit wem du zu dem Klassentreffen gehen wirst?”, fragte Carrie noch, als Kate schon an der Haustür war.

“Nein, keine Ahnung, aber ich habe nicht viel Hoffnung, dass mich jemand fragen wird. Während meiner ganzen Schulzeit hatte ich nur zwei Verabredungen.” Ihre Schüchternheit hatte ihr immer im Wege gestanden. Außerdem war ihre Mutter lange krank gewesen, sodass sie wenig Gelegenheit hatte, zu den üblichen Partys zu gehen. Im College hatte sie dann zwar ein paar Dates gehabt, aber die Männer hatten sie nicht besonders beeindruckt. Und seit sie berufstätig war, ging sie meist mit Kollegen zu den vielen gesellschaftlichen Ereignissen, an denen sie notgedrungen teilnehmen musste. Da sie ohne Begleiter nach Chapel gekommen war, musste sie auch allein zum Klassentreffen gehen.

“Du kannst ja Mitch McKee fragen. Er ist Single und durchaus geeignet.”

Kate musste ihrer Schwester beinahe recht geben. Mitch gehörte zu den Männern, bei deren Anblick selbst das Herz einer achtzigjährigen verknöcherten Jungfer heftiger zu schlagen anfing. Sie brauchte ja nur an ihre eigene Reaktion zu denken, als er ihr im Restaurant gegenübergesessen hatte.

Carrie wusste, dass Kate als Schülerin in Mitch verknallt gewesen war. Sie hatte gesehen, wie Kate immer wieder seinen Namen in ihre Hefte gemalt hatte. Warum schlug sie ihr jetzt ausgerechnet Mitch vor? Wollte sie nur nett sein, oder wollte sie sich über sie lustig machen? Eine Sutherland würde normalerweise nie mit jemandem ausgehen, der beinahe im Gefängnis gelandet war, auch wenn er jetzt Polizeichef war. Kate stand zwar zu ihrer Vergangenheit, aber sie war jetzt erwachsen und hatte keine Lust, sich wegen Mitch McKee aufziehen zu lassen.

“Vielleicht keine schlechte Idee”, sagte sie nur. “Würde unserem Vater das nicht ordentlich auf den Magen schlagen?” Nein, sie würde das nicht tun, schwor sie sich innerlich. Wenn sie wie geplant das böse Mädchen spielen würde, wollte sie Mitch keinesfalls einbeziehen. Sie war ihm nicht gewachsen, und weil er sie viel zu leicht aus der Fassung bringen konnte, würde er ihr bestimmt einen Strich durch die Rechnung machen.

Nervös wühlte sie in ihrer Tasche nach den Autoschlüsseln. Dabei fiel ihr ein Päckchen Zigaretten in die Hände, das sie gestern gekauft hatte. Sie zog es mit den Schlüsseln aus der Tasche.

Carrie starrte das Päckchen entsetzt an. “Ich wusste ja gar nicht, dass du angefangen hast zu rauchen.”

“Es gibt einiges, was du von mir nicht weißt”, entgegnete Kate lächelnd, winkte ihr kurz zu und ging aus der Tür.

“Chief? Ich habe hier Les am Apparat. Können Sie kommen und mit ihm sprechen?” Normalerweise behelligte Myra ihn mit solchen Fällen nicht. Es musste also schon etwas Besonderes passiert sein, und sofort dachte Mitch an irgendetwas Schlimmes, womit sein Deputy nicht allein zurechtkam. Er verließ schnell sein Büro und ging den Flur hinunter bis zu Myras Schreibtisch. Sie reichte ihm das Mikrofon.

“Hallo, Les, hier ist Mitch. Was gibt es?”

“Chief, gut, dass Sie da sind. Ich bin hier in der Tankstelle an der Thompson Road.” Er schwieg kurz. “Also, ich …”

“Les, nun sagen Sie doch schon, was ist los?”

“Erinnern Sie sich noch, wie kürzlich Miss Sutherland ihren Wagen in den Graben gefahren hatte, Sir?”

Bei der Erwähnung von Kates Namen wurde Mitch ganz elend. Was war passiert? War sie verletzt? “Ja, ich erinnere mich. Was ist los?” Wenn Les doch endlich zur Sache käme.

“Es ist so … Sir, sie ist hier in der Tankstelle und demoliert den Getränkeautomaten.”

“Was sagen Sie da?” Mitch glaubte, sich verhört zu haben. Myra prustete los vor Lachen.

“Ja, sie hat den Getränkeautomaten aufgebrochen und verteilt die Dosen an die ‘Chapel Bombers’. Das ist das Baseballteam der Grundschule, Sir.”

Les schien vollkommen durcheinander zu sein, denn noch nie hatte er so oft Sir zu Mitch gesagt. Mit Miss Sutherland konnte er offensichtlich nicht fertig werden.

“Bin gleich da. Achten Sie darauf, dass sie nicht vorher abhaut.”

“Keine Sorge. Ich passe auf.”

Mitch sprang in einen Streifenwagen und stellte die Sirene an. Allmählich hatte er den Verdacht, dass Kalifornien einen merkwürdigen Einfluss auf die Menschen ausübte. Wie war es sonst möglich, dass ein schüchternes und sanftes Mädchen wie Kate sich zu einer Frau entwickelte, die Getränkeautomaten knackte? Was zum Teufel hatte sie vor?

Als er bei der Tankstelle vorfuhr, stutzte er ungläubig. Er stellte den Wagen ab, und gerade als er ausstieg, sah er Kate, die zur Freude von etwa zwanzig Zehnjährigen mit einem gut platzierten kräftigen Stoß dem Automaten eine weitere Beule zufügte. Bob, der Tankstellenpächter, stand neben Les und schüttelte nur den Kopf. Kate hatte Mitch noch nicht gesehen, und da keiner in Lebensgefahr schwebte, betrachtete er sie wohlgefällig von hinten – ihren festen kleinen Po in der eng sitzenden Jeans und ihren muskulösen, aber schlanken Arm. Als sie ein zweites Mal ausholte, trat er vor und packte sie am Arm.

“He, was soll das?” Sie drehte sich blitzschnell zu ihm um. Und wie immer, wenn sie ihm gegenüberstand, starrte sie ihn nur aus weit aufgerissenen Augen an und brachte kein Wort heraus. Mit einer schnellen Geste strich sie sich das Haar aus dem Gesicht. Sie sah aus wie ein Racheengel. Was war nur in sie gefahren?

“Kate, was um Himmels willen tust du hier?”

Sie nahm den Kopf zurück und zeigte mit dem Finger auf den demolierten Automaten. “Der Automat funktioniert nicht. Die Kinder haben Geld reingeworfen, aber keine Getränke bekommen. Und ihr Geld hat er auch nicht wieder rausgerückt.”

“Warum hast du Bob nicht gebeten, es ihnen zu ersetzen?”

Sie verschränkte die Arme vor der Brust und wies anklagend mit dem Kopf auf den Pächter. “Er hat ihnen gesagt, sie müssten sich an den Hersteller wenden. Der Automat würde ihm nicht gehören. So was kann man Kindern doch nicht erzählen.”

“Und du meinst, das hier …”, Mitch zeigte auf den zerbeulten Automaten, “… ist die richtige Art und Weise, Kindern zu zeigen, wie man seinen Frust loswerden kann?”

Kate sah beinahe schuldbewusst aus, als sie sich jetzt an die Kinder wandte. “Aber ich habe euch doch gesagt, dass ihr so was nicht tun dürft. Und dass ich den Automaten ersetzen muss, egal, wie teuer er ist.”

“Hast du ihnen auch gesagt, dass sie wegen Vandalismus und versuchten Diebstahls im Gefängnis landen können?”

Die Kinder hörten plötzlich auf zu grinsen, und Kate wurde blass.

“So, jetzt nehmt euch eure Getränke und dann ab nach Hause”, befahl Mitch. “Miss Sutherland wird sie bezahlen.” Dann rief Mitch den Deputy zu sich. “Les, kommen Sie bitte her und verhaften Sie Miss Sutherland. Die Anklage lautet auf mutwillige Zerstörung eines Getränkeautomaten.”

Die Jungen starrten ihn fassungslos an. Bob schüttelte nur den Kopf.

Kate drehte sich langsam zu Mitch um. Sie hatte einen eigenartigen Ausdruck in den Augen, den er nicht deuten konnte. “Du willst mich verhaften?”

“Ja, Madam, das werde ich tun.” Mitch musste sich bemühen, ernst zu bleiben. Natürlich wollte er sie nicht ins Gefängnis stecken, aber er wollte ihr vor den Augen der Jungen Handschellen anlegen. Er wusste aus eigener Erfahrung, welche Versuchung kleinere Diebstähle für Kinder und Jugendliche darstellten, und wollte sie keinesfalls dazu ermutigen. Wenn Kate wirklich helfen wollte, musste sie sich kooperativ zeigen.

“Warten Sie mal, Chief. Ich habe nie gesagt, dass sie verhaftet werden soll.” Bob sah jetzt selbst einigermaßen blass aus. “Ihr Daddy ist mein Boss und ich …”

“Keine Angst, Bob”, sagte Kate schnell. “Sie werden deshalb nicht Ihren Job verlieren. Ich verspreche Ihnen, dass ich meinem Vater sagen werde, auf wessen Veranlassung ich verhaftet wurde.”

Mitch entschied sich bewusst dagegen, ihr in das faszinierend schöne Gesicht zu blicken. Denn leider wirkte ihr Zorn nicht abkühlend auf ihn, sondern hatte den gegenteiligen Effekt. Als er sie beim Arm gepackt hatte und sie sich schnell zu ihm umdrehte, hatte er nur den einen Gedanken gehabt, sie an sich zu ziehen und zu küssen.

“Bitte drehen Sie sich um”, sagte Les. Er nahm die Handschellen vom Gürtel und legte sie Kate an.

Einer der kleinen Baseballspieler, Jamie, trat vor. “Bitte, Sir, bringen Sie sie nicht ins Gefängnis. Sie hat es doch nur für uns getan.”

Mitch legte dem Jungen die Hand auf die Schulter. “Ich weiß, Jamie, aber wer sich entscheidet, gegen das Gesetz zu verstoßen, aus welchen Gründen auch immer, muss dafür den Preis zahlen. Mach dir keine Gedanken, ich kümmere mich um sie. Und jetzt geht alle nach Hause.”

“Mir geht es gut, Jamie”, fügte Kate leise hinzu. “Es war eine dumme Idee. Ich hätte nicht so wütend werden dürfen.”

“Setzen Sie sie bitte hinten in meinen Wagen, Les”, ordnete Mitch an. Er wäre jede Wette eingegangen, dass so etwas nie passieren würde. Kate Sutherland in Handschellen in seinem Auto! Sie war einfach nicht der Typ für so etwas. Bis heute.

Mitch wartete, bis Les Kate in sein Auto verfrachtet hatte. Bob schien immer noch sehr nervös zu sein.

“Sie hat mir gesagt, ich soll die Rechnung für den Automaten an ihren Vater schicken”, sagte er zögernd. “Wie soll ich das denn machen?”

“Sie müssen ihm wohl die Wahrheit sagen. Wenn er nicht zahlen will, müssen Sie sich an die Versicherung wenden. Ich kann alles bezeugen.”

“Nein, nein, lassen Sie nur. Ich schaffe das schon allein.” Kopfschüttelnd ging Bob davon.

Mitch schob sich hinter das Lenkrad des Streifenwagens. “Das war einfach idiotisch, Kate.”

“Ich weiß”, sagte sie. “Ich hätte an die Folgen denken sollen.”

“Willst du damit sagen, dass du überhaupt gedacht hast?”

Als sie nicht antwortete, drehte er sich um und musterte sie. Sie schien nicht ängstlich zu sein, eher gelassen. Ob sie noch so etwas Ähnliches plante?

“Du hast hoffentlich in Kalifornien nichts mit Drogen zu tun gehabt, oder?”

Sie hob den Kopf und sah ihn entsetzt an. “Nein, natürlich nicht. Wie kommst du darauf?”

Mitch schüttelte langsam den Kopf, stieg aus und öffnete die hintere Tür. Er ließ sie sich umdrehen, damit er die Handschellen aufschließen konnte. “Weil ich mich nicht daran erinnern kann, dass du damals in der Schule solche verrückten Sachen angestellt hast. Ich habe den Eindruck, als hätten wir unsere Persönlichkeiten getauscht. Ich war doch immer derjenige, der gegen alles rebelliert hat.”

Kate rieb sich die Handgelenke und sah ihn lächelnd an. Aber sie wirkte nicht fröhlich, sondern eher traurig, so wie neulich, als sie mit Tränen in den Augen gelächelt hatte. “Hast du eine Zigarette?”

Als er nur die Stirn runzelte, hob sie leicht die Schultern an. “Ich habe herausgefunden, dass böse Mädchen mehr Spaß im Leben haben”, sagte sie leise und nicht sehr überzeugt.

Das ärgerte ihn, ohne dass er genau wusste, warum. Eigentlich hätte er darüber lachen sollen. “Und? Hast du jetzt mehr Spaß?”, fragte er und zeigte auf den Polizeiwagen und die Handschellen.

Sie räusperte sich. “Allerdings. Kann ich jetzt gehen?”

“Ja, sofern du in Zukunft solche Eskapaden unterlässt.”

Sie sah ein wenig enttäuscht aus, und er hatte keinerlei Ahnung, warum. Schließlich ließ er sie doch laufen.

“Danke, Chief. Ich bin sicher, mein Vater wird sich dir gegenüber dankbar erweisen.”

Er beobachtete sie, während sie zu ihrem Wagen ging. Am liebsten hätte er sie gepackt und so lange geschüttelt, bis sie ihm sagte, was in ihrem hübschen Kopf vorging. Das mit den Drogen hatte er nicht ganz ernst gemeint, aber nach wie vor konnte er sich nicht vorstellen, wer oder was für Kate Sutherlands plötzliche Persönlichkeitsveränderung verantwortlich war. Er hatte durchaus selbstsüchtige Gründe, sich das zu fragen. Denn die süße sanfte Katie aus der Highschool-Zeit war zwar eine Versuchung gewesen, aber er hatte ihr gut widerstehen können. Sich von dieser neuen leidenschaftlichen Kate fernzuhalten, würde ihm sehr viel schwerer fallen. Nun, wenn sie unbedingt das wilde Mädchen spielen wollte, dann konnte er ihr allerlei beibringen. Auf dem Gebiet kannte er sich aus.


4. KAPITEL

Kate war klar, dass sie in den nächsten Tagen lieber nicht auffallen sollte. Nicht, dass sie nicht wusste, was sie als Nächstes anstellen könnte. Aber sie wollte sich nicht wieder mit Mitch McKee auseinandersetzen müssen. Er hatte sie wirklich genervt, als er bei der Sache mit der Tankstelle so wütend geworden war. Es hätte ihr imponiert, wenn er sie trotz ihres Vaters eingesperrt hätte. Aber Tatsache war, dass sie nicht wusste, was sie von Mitch zu erwarten hatte. Und es war schlecht vorherzusagen, welche Rolle er bei ihren Plänen spielen würde.

Sie hätten wohl die Persönlichkeiten getauscht, hatte er gesagt. Plötzlich wurde ihr klar, dass sie keine Ahnung hatte, warum Mitch damals gegen alles und jeden rebelliert hatte. Er hatte zweifellos genügend angestellt, um aufzufallen, aber das schien für ihn nicht der entscheidende Punkt gewesen zu sein. Und er hatte doch keinen Vater gehabt so wie sie, gegen den er sich hätte auflehnen wollen.

Sie wusste, dass ihm ihr Verhalten albern und kindisch vorkam. Auch Carrie und selbst Julie würden nie ganz verstehen, warum sie so handelte. Aber sie hatte gar keine andere Möglichkeit, wenn sie wollte, dass ihr Vater sie endlich beachtete. Und wenn nicht, dann konnte sie sowieso gleich wieder verschwinden.

An einer roten Ampel musste sie halten. Sie rieb sich den schmerzenden Nacken und sehnte sich nach der kalten feuchten Luft von San Francisco. Erst vor drei Tagen hatte sie die Stadt und ihr geordnetes und überschaubares Leben dort verlassen, und schon fühlte sie sich fremd in der eigenen Haut. Vielleicht war dem Trinkwasser von Chapel irgendetwas beigemischt, was eine Art von Verrücktheit auslöste. Hätte einer ihrer Kollegen bei Grayson, Chambers and Leontine gesehen, wie Miss Kathleen Sutherland einen Getränkeautomaten attackierte oder gar in Handschellen abgeführt wurde, dann hätte er geschworen, dass es sich hier nur um ihre verrückte Zwillingsschwester handeln konnte.

Kate hatte noch nie etwas mutwillig zerstört, doch allmählich konnte sie verstehen, warum Menschen so etwas taten. Sie hatte so etwas wie tiefe Erleichterung und Befriedigung empfunden, als sie den ganzen Zorn auf ihren Vater an einem leblosen Objekt abreagieren konnte.

Und als Mitch sie am Arm festhielt, hätte sie am liebsten auf ihn eingeprügelt vor lauter Frust. Aber als sie ihm in die Augen blickte, war er für den Bruchteil einer Sekunde nicht mehr der einschüchternde Mitch McKee gewesen, sondern jemand, den sie kratzen und beißen und küssen wollte.

Sie hatte sich plötzlich wie eine Frau gefühlt, die man nicht unterschätzen durfte. Aber nur, bis er wie jeder reagierte in dieser kleinen Stadt, die ihr Vater praktisch besaß, und vor dem Namen Sutherland kuschte. Kate wäre es lieber gewesen, er hätte sie ins Gefängnis gesteckt. Das nächste Mal musste er sie einsperren. Sie hoffte nur, sie würde dafür nichts wirklich Schlimmes anstellen müssen.

Sie stellte den gemieteten Mercedes auf der Straße vor dem Haus der Blakes ab. Julie wartete bereits an der Tür auf sie.

“Erzähl schon. Was ist passiert?”

Kate holte sich ein Glas Mineralwasser und setzte sich. Als sie erzählte, was sich in der Tankstelle abgespielt hatte, war Julie ziemlich beeindruckt. Bis Kate ihr erzählte, wie Mitch sie behandelt hatte.

“Gut, du sagst, er war wütend. Aber trotzdem hat er dich laufen lassen?”, meinte Julie nachdenklich. “Ich weiß, Mitch kann einen einschüchtern, aber so richtig wütend habe ich ihn eigentlich noch nie erlebt.”

Kate musste daran denken, wie finster Mitch sie angestarrt hatte, als sie sich als böses Mädchen bezeichnet hatte. Wie leise und gefährlich sich seine Stimme angehört hatte, als er sie fragte: “Hast du jetzt mehr Spaß?” So als traute er ihr das nicht zu oder als hätte sie nicht das Recht dazu.

“Er war es aber.”

“Na, egal”, meinte Julie. “Wir haben noch mehr auf unserem Zettel. Zum Beispiel, dass du dich provozierend anziehst. Cal kommt nicht vor sieben Uhr. Komm, wir fahren nach Chattanooga und kaufen dir etwas total Verrücktes zum Anziehen.”

“Aber für das Klassentreffen habe ich schon was.” Plötzlich hatte Kate der Mut wieder verlassen. Sie konnte sich nicht vorstellen, bei dem Treffen irgendetwas Ausgefallenes zu tragen.

“Darum mach dir mal keine Sorgen. Bis zum Treffen haben wir noch einige Abende, also reichlich Zeit, dich verhaften zu lassen.”

“Wo soll ich so was denn anziehen, ich meine, diese provozierenden Sachen?”, fragte Kate.

“Ich kenne so einige Orte, wo du gewaltiges Aufsehen erregen wirst. Aber deine Absichten wären zu offensichtlich, wenn du im Country Club deines Vaters aufkreuzen würdest. Nach meiner Meinung kommt nur The Raven infrage.”

Kate sah die Freundin mit dem Engelsgesicht an und wunderte sich, wie Julie es fertiggebracht hatte, sich auf das Leben einer Ehefrau und Mutter einzulassen. “Du bist ganz schön gerissen, weißt du das?”

“Ja, und ich habe mich noch nie so gut amüsiert.” Julie ließ sich lachend auf einen Stuhl fallen und legte dann die Hand auf den Bauch. “Auch das Baby hat seinen Spaß.”

“Du kannst nur hoffen, einen Jungen zu bekommen, denn wenn es ein Mädchen wird, viel Vergnügen!”

“Ach was. Ich werde ihr genau das sagen, was ich auch dir gesagt habe. Solange du niemandem wehtust, auch nicht dir selbst, kannst du tun, wozu du Lust hast.”

Dagegen ließ sich nichts einwenden.

“Ich möchte gern mit Mr. Sutherland sprechen.” Mitch lehnte sich in seinem Schreibtischstuhl zurück und wartete darauf, dass Terry Sutherlands Sekretärin ihn durchstellte. Ihm war noch nicht ganz klar, was er sagen würde, aber er hatte den Eindruck, er müsste Kates merkwürdiges Benehmen ihrem Vater gegenüber zur Sprache bringen. Vielleicht konnte er irgendwie helfen.

“He, Mitch, entschuldigen Sie, dass ich Sie warten ließ. Ich war mitten in einer Telefonkonferenz.” Ganz der viel beschäftigte Geschäftsmann.

“Ich kann auch später anrufen, wenn das besser passt.”

“Oh, nein.” Jetzt spielte Terry den jovialen, hilfsbereiten Freund. “Das geht schon in Ordnung, mein Junge. Ich kann die Konferenz auch morgen auf dem Golfplatz fortsetzen. Was kann ich für Sie tun?”

“Es geht um Kate”, sagte Mitch zögernd und wusste, er musste aufpassen, was er sagte, denn er wollte sie nicht hintergehen.

“Katie? Was ist mit ihr?”

“Sie benimmt sich so merkwürdig. Sie wirkt ein bisschen nervös.” Im Grunde wollte er sagen, dass sie sich in eine unberechenbare Unruhestifterin verwandelt hatte, aber das wäre für Kates Vater vielleicht zu hart gewesen.

“Nervös? Meine Kate? Auf mich wirkt sie vollkommen normal. Wenn Sie auf die Sache bei Al anspielen, keine Sorge. Ich habe Al die Ausfälle ersetzt, und er hat bereits alles vergessen.”

“Und wie denken Sie über den Getränkeautomaten in der Tankstelle?”

Terry schwieg, dann sagte er: “Was ist denn da passiert?”

Also hatte Bob seinen Chef noch nicht angerufen wegen des demolierten Automaten. Mitch konnte es ihm gar nicht mal übel nehmen. Nur wenige Leute hier in der Stadt würden es wagen, sich bei Terry Sutherland wegen seiner Tochter zu beschweren.

“Soll ich Bob anrufen?”

Vielleicht war es besser, hier keine schlafenden Hunde zu wecken. “Nein, das ist nicht nötig”, sagte Mitch schnell. “Ich habe mich schon darum gekümmert. Mr. Sutherland, wann haben Sie Kate zuletzt gesehen?”

Terry zögerte kurz. “Ich habe gehört, dass sie gestern bei Carrie war. Carrie meinte, es ginge ihr gut.”

“Dann haben Sie sich noch nicht selbst mit ihr in Verbindung gesetzt?”

“Nein, mein Terminkalender in dieser Woche ist zum Bersten voll. Die Sache mit dem Klassentreffen hat sich erst kürzlich ergeben. Ich wusste, dass sie kommen würde, aber wir haben uns bisher noch nicht gesprochen. Bevor sie die Stadt wieder verlässt, werden wir uns bestimmt sehen.”

Mitch konnte Kates Enttäuschung sehr gut nachempfinden. Der eigene Vater konnte sie nicht in seinen Terminkalender einbauen. Der Mann war ein Despot und ein Dummkopf. Plötzlich fühlte Mitch, wie der alte Rebell in ihm wieder erwachte. Er lächelte ironisch. Sicher, er sollte diese Gefühle schleunigst wieder unterdrücken, aber er konnte es nicht. Offensichtlich war es Kates Einfluss. “Wissen Sie zufällig, wo sie wohnt?”

“Ich vermute, dass sie bei einer Freundin wohnt, Julie oder Janie. Ich weiß allerdings nicht, wie sie mit Nachnamen heißt.”

Mitch wusste genau, wo Kate wohnte, er hatte sie ja schließlich vor zwei Tagen selbst dort abgeliefert. Aber ihn ritt der Teufel, denn er konnte den Mann nicht ausstehen. Er hatte ihn auch in der Vergangenheit nur in kleinen Dosen ertragen können. Es wurde Zeit, dass er ihm etwas zum Nachdenken mit auf den Weg gab. “Ich glaube, ich werde mal da vorbeifahren und sie besuchen. Schon in der Highschool war ich ziemlich scharf auf sie.”

Stille. Dann endlich schien Terry sich an seine Vaterpflichten zu erinnern. “Kate war immer ein gutes Mädchen. Die Schule hat ihr überhaupt keine Mühe gemacht, und jetzt hat sie einen guten Job da in Kalifornien. Chapel war nie etwas für sie”, erklärte er in kühlem Ton.

Mitch wäre beinahe losgeplatzt vor Lachen. Kates Vater hatte ja keine Ahnung, dass es mit dem “guten Mädchen” nicht mehr so weit her war.

Dass Chapel nie etwas für Kate gewesen sei, hieß im Klartext, dass die Männer von Chapel nicht für sie infrage kamen. Mitch hatte das Gefühl, Terry Sutherland würde noch eine große Überraschung erleben, vor allen Dingen, wenn er glaubte, diese Warnung hätte auf ihn, Mitch, irgendeine Wirkung. Vielleicht war er ein dermaßen respektierter Bürger geworden, dass die Leute der kleinen Stadt vergessen hatten, dass Mitch McKee sich ohne einleuchtende Begründung nichts verbieten ließ. Im Gegenteil, sein Widerspruch wurde dadurch geradezu angestachelt. Vielleicht wurde es Zeit, sie einmal wieder daran zu erinnern.

“Außerdem wollte ich immer mal wieder nach Kalifornien”, fügte Mitch gleichmütig hinzu. “Ich bin seit meiner Zeit im Camp in Pendleton nicht wieder da gewesen. Ich sollte die Gelegenheit nutzen.” Mitch wollte das Gespräch beenden, bevor Terry etwas darauf erwidern konnte. “Wenn ich Kate sehe, werde ich sie von Ihnen grüßen.”

“Tun Sie das”, erwiderte Terry Sutherland knapp.

Kate drehte sich auf den Rücken und presste sich ihr Kissen auf die Brust. Die Uhr auf dem Nachttisch zeigte sieben, aber sie war schon beinahe eine Stunde wach. Sie hatte die ganze Nacht geträumt, und nach dem letzten Albtraum war sie dann endlich aufgewacht. In dem Traum war sie in einem schwarzen Lederbikini und mit gefesselten Händen von Mitch McKee durch die Stadt geführt worden. Er hatte sie durch die Hauptstraße direkt zum Büro ihres Vaters gezerrt. Der hatte sie nur entsetzt angesehen und ihr dann den Rücken zugewandt.

Daran war nur Julie schuld. Sie hatte mit ihr sämtliche Boutiquen aufgesucht, und Kate hatte alles nur denkbar Mögliche und Unmögliche anprobiert, von Leder über Latex bis Spitze. Jetzt war sie stolze Besitzerin von drei Outfits, die typisch für böse Mädchen sein sollten. Nie würde sie so was in der Öffentlichkeit anziehen. Julie hatte sie gedrängt, sie doch wenigstens ihrem Mann vorzuführen, aber Kate hatte verlegen abgelehnt.

Julie war enttäuscht. “Cal weiß genau, wie ein böses Mädchen aussehen muss. Er kann dir sagen, was du anziehen und was du weglassen solltest. Wenn du lieber mehrere Meinungen hören möchtest, können wir auch seine Poker-Freunde fragen.”

Ob Mitch McKee wohl auch zu seinen Poker-Freunden gehörte? Bei der Vorstellung, sich Mitch fast unbekleidet zu zeigen, stieg ihr die Röte in die Wangen. Und wenn sie nun nicht seinem Bild von einem bösen Mädchen entsprach? Das wäre noch peinlicher.

Kate dachte daran, warum sie das alles tat. Nur wegen ihres Vaters. Heute war Donnerstag, und am Sonntag würde sie die Stadt wieder verlassen. Heute Nachmittag wollte sie Julie zum Arzt begleiten, also blieben ihr noch der Vormittag und der Abend, um ihren Plan auszuführen.

Nach Mitchs Missbilligung hatte sie keine Lust mehr, das zu tun, was ihr gestern noch eine gute Idee zu sein schien, nämlich unangenehm aufzufallen. Statt einen Narren aus sich zu machen, wollte sie einfach mit ihrem Vater sprechen. Sie wollte ihm sagen, wie sie empfand, und die Missverständnisse ausräumen. Sie wolle sich nicht in sein neues Familienleben einmischen. Sie sei froh, dass er ein neues Glück gefunden habe. Aber es täte ihr weh, jetzt aus seinem Leben vollkommen ausgeschlossen zu sein. Er müsste eigentlich verstehen können, dass sie lediglich dazugehören wollte und sich wünschte, dass aus der neuen und der alten eine große Familie würde.

Warum musste sie sich in der ganzen Stadt lächerlich machen, um dieses Ziel zu erreichen? Warum konnte sie nicht einfach zu ihrem Vater gehen?

Sie schlug die Bettdecke zurück und sprang aus dem Bett. Wenn sie noch heute Morgen mit ihm Kontakt aufnahm, dann hatte sie genügend Zeit, ihn und seine zweite Familie besser kennenzulernen, bevor sie wieder nach San Francisco flog. Sie stieß die Pumps mit den hohen Stiletto-Absätzen beiseite und ging schnell ins Bad. Sie würde sie nicht brauchen.

Kate zog ihre Kostümjacke glatt und blickte auf die geschnitzte Eichentür. Ihr Elternhaus. Unwillkürlich streckte sie die Hand nach dem Türklopfer aus. Wie oft hatte sie die Tür aufgestoßen oder hatte sich auf die Zehenspitzen gestellt, um noch vor Carrie den Türklopfer zu betätigen. Wie oft war sie durch die Tür gestürmt, und nie hatte sie sich gefragt, ob sie auch willkommen war.

Kate ließ den Türklopfer los und klingelte. Wenige Augenblicke später öffnete eine Hausangestellte, die Kate nicht kannte, die Tür einen Spaltbreit.

“Hallo”, sagte Kate, “ich bin Kate Sutherland. Ich weiß, es ist noch früh, aber ich hoffte, meinen Vater noch anzutreffen.”

Das Hausmädchen sah sie abschätzig von oben bis unten an. “Bitte warten Sie hier.” Damit schloss sie zu Kates großer Überraschung wieder die Tür.

Immer mit der Ruhe, sagte Kate sich. Das liegt nur daran, dass das Mädchen dich nicht kennt. Da öffnete sich die Tür bereits wieder, und ihr Vater stand vor ihr.

“Kate?”

Sie seufzte erleichtert und lächelte. “Hallo, Daddy.” Erst dann wurde ihr klar, dass er immer noch in der Tür stand, so als wollte er sie nicht hereinbitten.

“Ich habe nicht erwartet …” Sein Gesicht glättete sich, und er lächelte. “Hallo, Kate.” Er trat einen Schritt zur Seite und ließ sie eintreten, bevor er ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange gab. “Was führt dich her?”

Kate schluckte ihre Enttäuschung herunter. Sie brachte es nicht fertig zu sagen: “Ich wollte dich sehen.” Nicht hier in Gegenwart der Hausangestellten. “Ich muss mit dir reden”, brachte sie nur heraus.

Terry Sutherland blickte auf seine Uhr und runzelte die Stirn. “Gut, ein paar Minuten Zeit habe ich noch.” Er wandte sich an das Mädchen. “Ellen, rufen Sie bitte im Club an, und sagen Sie, dass ich fünfzehn Minuten später zum Tee komme.” Dann wies er auf die Tür, die zu seinem Büro führte. “Hier herein bitte.”

Wie im Traum ging Kate über den Flur zu seinem Büro. Der Marmorfußboden, die Zierleisten, der Eingang zum Treppenhaus, alles war ihr so vertraut. Tapeten und Möbel dagegen waren neu und entsprachen eher dem heutigen Geschmack.

Ihr Vater wies auf einen großen Ledersessel, der seinem Schreibtisch gegenüberstand. “Bitte, setz dich.” Dann setzte er sich ihr gegenüber und faltete die Hände. “Worüber möchtest du mit mir reden?”

Ihre Hoffnung, er würde sich freuen, sie wiederzusehen, verblasste, denn es war eindeutig, dass er ihr wie einem Geschäftsbekannten nur wenig Zeit widmen würde.

“Also, ich dachte …” Kate spürte voller Entsetzen, dass ihre Kehle wie zugeschnürt war. Jetzt bloß nicht weinen …

“Hast du ein Problem? Brauchst du Geld?”

Kate räusperte sich. Sie würde nicht weinen. “Nein. Ich wollte dich nur besuchen, solange ich in der Stadt bin.” Sie wartete darauf, dass er sagen würde, auch er wolle sie sehen.

Er lächelte herablassend. “Wir können sicher einen Termin finden, um zusammenzukommen. Ruf doch Edith an, und mach mit ihr etwas ab.”

“Ich möchte nicht mit deiner Sekretärin sprechen, sondern mit dir.”

“Gut. Was gibt es?” Er sah wieder auf die Uhr. “In zehn Minuten muss ich aber gehen.”

Wie konnte sie ihn auf das Thema “Familie” bringen? Am ehesten vielleicht, wenn sie ihn nach seiner neuen Familie fragte.

“Wie geht es Susan und dem Baby?”

Zu ihrem großen Erstaunen begann ihr Vater mit einem Monolog über die Vaterschaft. Dass das Baby endlich durchschlafe und nun auch schon wie ein Sutherland aussähe. “Ich war ja nicht viel zu Hause, als ihr Mädchen klein wart”, fügte er dann hinzu. “Wenn ich gewusst hätte, wie viel Freude ein Baby macht, hätte ich mir schon früher eins angeschafft.”

Wie ein Stich durchfuhr Kate die Erkenntnis, dass sie dem Vater vollkommen gleichgültig war. Schlimmer noch, ihm war es egal, was sie bei seiner Begeisterung für seinen kleinen Sohn empfinden musste. Kate fühlte, wie sich etwas in ihr verhärtete.

“Hast du eine Zigarette?”

Das Lächeln des stolzen Vaters verschwand. Er runzelte die Stirn. “Ich habe aufgehört zu rauchen, noch bevor Terence junior geboren wurde. In diesem Haus wird nicht geraucht.” Er schien entsetzt zu sein, und Kate hatte das Gefühl, einen ersten kleinen Sieg errungen zu haben.

Mit ihm in Ruhe über alles zu sprechen, das konnte sie vergessen. Dann eben nicht. Vielleicht konnte Terence junior ja ein bisschen Konkurrenz gebrauchen. “Da du es jetzt so genießt, Vater zu sein, wie wäre es dann mit noch einem Kind?”

Ihr Vater ließ sie kaum ausreden. “Nein, ein Erbe ist genug.”

“Willst du wirklich allein in den ‘Raven’ gehen?”, fragte Julie. Sie sah stirnrunzelnd zu, wie Kate sich den Minirock aus schwarzem Leder anzog.

“Ich habe schon vieles in meinem Leben allein gemacht”, antwortete Kate. Dennoch, dieser Rock war einfach zu kurz und zu eng. Wie sollte sie sich damit hinsetzen?

“Aber der ‘Raven’ …”

Kate betrachtete sich im Spiegel. Sah sie sexy aus? Nun, zumindest würden die Männer begeistert sein, dass sie so viel Haut zeigte. Sie war noch nie so knapp bekleidet aus dem Haus gegangen. Aber sie musste es heute tun, wenn sie ihrem und damit auch dem Ruf des Vaters einen Schlag versetzen wollte. Und davon würde auch Julie sie nicht abbringen.

Kate stützte die Hände in die Hüften und sah ihre Freundin an. “Versuch nicht, es mir wieder auszureden. Schließlich war es deine Idee.”

Julie sah sie von oben bis unten an, die schwarzen Schuhe mit den hohen Stiletto-Absätzen, die langen schlanken Beine in den schimmernden Strümpfen, das hautenge trägerlose Oberteil. “Du siehst aus wie Heather Locklear in einem dieser Roadmovies.”

War das nun gut oder schlecht? Kate betrachtete sich noch einmal im Spiegel. Ihr war alles andere als wohl bei dem Gedanken, auf was sie sich da einließ. Dennoch sagte sie: “Genau das wollten wir doch, oder?”

Julie schwieg. Dann sagte sie: “Vielleicht sollte Cal dich begleiten.”

“Du scherzt.” Kate begegnete dem besorgten Blick der Freundin im Spiegel. “Cal würde mit dir doch nie in so ein Lokal gehen.”

Julie legte die Hände auf den Bauch. “Nein, natürlich nicht in diesem Zustand. Aber wenn ich ihn darum bitte, begleitet er dich bestimmt.”

Kate wurde ganz warm ums Herz. Sie setzte sich neben Julie auf das Bett. “Weißt du was?”

“Was?”

Kate nahm ihre Hand und drückte sie. “Du bist das Beste, was mir jemals in dieser Stadt begegnet ist, die beste Freundin, die ich mir vorstellen kann – meine Schwester eingeschlossen.” Sie umarmte Julie. “Aber es kommt gar nicht infrage, dass du mir deinen Mann leihst. Überleg doch nur mal, was die Leute sagen würden.”

“Das ist mir egal.”

“Aber mir nicht. Schon deinetwegen. Außerdem …”, sie legte ihrer Freundin die Hand auf den Bauch, “wirst du mit deinem temperamentvollen Kind später noch genug zu tun haben.”

Dreißig Minuten später setzte Kate sich in ihren Mercedes. Sie hatte zwar keine Zweifel, dass es richtig war, was sie tat, aber nervös war sie schon. Sie war entschlossen, diese Sache durchzuziehen, vor allen Dingen nach dem Besuch bei ihrem Vater. Aber wenn ihr Gastspiel im “Raven” nun eine Enttäuschung war? Jahrelang hatten sich hier die Leute getroffen, die nicht ins Bett fanden. Man konnte Billard spielen und tanzen, irgendetwas war dort immer los.

Ihre größte Furcht war, in der Bar gar kein Aufsehen zu erregen. Sicher trugen viele Frauen knappe Miniröcke und zu viel Make-up. Wenn die Leute sie nun auch in ihrem scharfen Outfit genauso langweilig fanden wie damals die kleine Kate Sutherland auf der Highschool? Wie hieß doch der schöne Spruch? Man würde sie nicht verhaften, und wenn sie nackt über die Autobahn ginge.

Kate umfasste das Lenkrad fester. Es musste klappen. Sie fuhr durch die verlassene Innenstadt. Um zehn Uhr nachts war nicht viel los. Vor der Polizeizentrale parkten drei Streifenwagen. Kate schluckte. In demselben Gebäude befand sich ein kleines Gefängnis. Wenn alles wirklich so kam, wie sie es geplant hatte, dann würde sie in einer Stunde oder so in einer dieser Zellen sitzen. Wer sie wohl verhaften würde? Der nette Deputy, der sie ins Röhrchen hatte pusten lassen? Oder der Polizeichef persönlich?

Egal, sie würde sich davon nicht beeindrucken lassen. Heute Nacht würde man mit ihr rechnen müssen. Sie würde jedem Mann der Stadt die Stirn bieten, auch Mitch McKee, wenn es sein musste. Sie war entschlossen, ihren guten Ruf endgültig zu zerstören.

Die Ampel sprang auf Grün, und Kate näherte sich ihrem Ziel. Sie hatte alles versucht, um ihren Vater dahin zu bringen, sie zu lieben und nicht nur als Verpflichtung zu betrachten. Heute Nacht würde sie sich von einer anderen Seite zeigen. Und entweder würde ihr Vater sie jetzt endlich als seine Tochter wahrnehmen, oder ihre Beziehung zu ihm war für immer zerstört.

Mitch legte die Füße auf den Couchtisch und surfte durch sämtliche Fernsehkanäle. Nichts, was ihn interessierte. Er hatte im Steakhaus zu Abend gegessen und war jetzt seit über einer Stunde zu Hause. Obwohl er es sich in seiner ältesten Jeans auf dem Sofa gemütlich gemacht hatte, war er irgendwie nicht zufrieden. Warum war er so rastlos?

Vielleicht, weil Kate Sutherland wieder in der Stadt war? Und ihn ganz durcheinanderbrachte mit ihren verrückten Ideen und ihrer demonstrativen Aufsässigkeit? Die schüchterne kleine Katie von früher hatte seinen Schutz gebraucht, und er hatte lieber Abstand gehalten. Aber die erwachsene Frau mit den gefärbten roten Haaren, die sich jetzt Kate nannte, hatte es auf etwas anderes abgesehen. Und sobald er wusste, was dieses andere war, würde er sich ihr dafür vielleicht sogar zur Verfügung stellen.

Was ihn betraf, so war die Rückkehr von Kate Sutherland das aufregendste Ereignis in Chapel seit Jahren. Aber vielleicht nahm er ihren Besuch auch einfach viel zu wichtig. Sollte er nicht lieber morgen mal Sherry anrufen und sich mit ihr in Chattanooga treffen? Er hatte sie schon länger nicht gesehen, und er wusste, sie würden beide Spaß miteinander haben.

Aber was sollte er heute Abend machen? Wieder ging er die Fernsehkanäle durch. Da klingelte das Telefon.

Als er den Hörer abnahm, fühlte er den Adrenalinstoß. Im Grunde war er ja immer im Dienst. “Hallo?”

“He, Mitch”, sagte Cal Blake.

Verdammt. Nichts, was den Polizeichef erforderte. “Hallo, Buddy, wie geht’s?”

“Also, es ist Folgendes …” Cal zögerte. “Julie und ich …”

Mitch wartete. War das nicht Julies Stimme im Hintergrund?

“Julie und ich hatten einen kleinen Streit. Vielleicht ist es besser, wenn ich irgendwo ein Bier trinken gehe, damit sie sich beruhigen kann. Würdest du mitkommen?”

Mitch war überrascht, denn soviel er wusste, gab es bei den Blakes ausgesprochen selten Krach. “Willst du damit sagen, dass du dich mit einer Schwangeren streitest und sie dann allein lässt?”

Cal räusperte sich. “Ja, sie will mich nicht mehr sehen, wenigstens nicht in den nächsten Stunden. Wie ist es, kommst du mit mir in den ‘Raven’?”

Die Vorstellung, mit dem alten Freund ein kaltes Bier zu trinken und vielleicht eine Partie Billard zu spielen, war sehr viel verlockender, als weiterhin im Fernsehprogramm herumzusurfen. “Okay. Einverstanden. Ich treffe dich dann da.”

“Ja, und Mitch – bring bitte deine Pistole mit.”

“Was?”

“Das war doch nur ein Scherz.” Aber Cals Stimme klang alles andere als fröhlich.


5. KAPITEL

Mit seinen gut ein Meter neunzig war Cal Blake einer der wenigen Männer in der Stadt, zu denen Mitch aufsehen musste.

Heute schien Cal ausgesprochen nervös zu sein, er spielte unkonzentriert und ließ die Tür des Lokals kaum aus den Augen. Offenbar war es ihm ganz egal, dass nebenan ein Amateur-Wettbewerb für Stripper stattfand.

“Hast du Angst, dass Julie dich sucht und dich dann hier findet?”, fragte Mitch und wartete, dass Cal den nächsten Stoß tat.

“Nein, sie weiß, dass ich hier bin.” Cal beugte sich vor und brachte sein Queue in Position. Ein gezielter Stoß, und die Kugel verschwand im Eckloch. Sofort hob Cal wieder den Kopf und blickte zur Tür.

Mitch kreidete sein Queue ein. “Ich weiß aus erster Hand, dass heute Abend hier keine Razzia geplant ist.”

Cal schien nicht zuzuhören. Plötzlich richtete er sich auf und starrte an Mitch vorbei zur Tür. “Heiliger Strohsack!”

Mitch drehte sich um. Eine Frau, die große Ähnlichkeit mit Kate Sutherland hatte, war gerade hereingekommen und war stehen geblieben, wahrscheinlich, um sich an das schwache Licht zu gewöhnen.

Mitch riss die Augen auf, und was er sah, gab ihm einen Stich, als hätte ihn jemand mit dem Queue in den Magen gestoßen. Es war tatsächlich Kate.

“Verdammt!”, fluchte er laut.

Kate hob den Kopf, als habe sie ihn gehört. Sie straffte die Schultern und ging mit langsamen Bewegungen vorwärts, geschmeidig wie eine Katze. Mitch fühlte, wie sich tief in ihm etwas rührte. Er hatte Kates Beine früher schon gesehen, aber diese Frau heute Abend war eine gefährliche Fremde, der man sich stellen oder vor der man kapitulieren musste. Für einen Exmarine kam Kapitulation natürlich nicht infrage. Doch er hatte nichts gegen einen Einsatz, der mit einem gewissen Risiko verbunden war. Er war sicher, dass die Blicke sämtlicher Männer auf diese unglaublichen Beine gerichtet waren. Kate trug hauchzarte, schimmernde dunkle Strümpfe, und ihr runder kleiner Po wurde knapp von einem schwarzen Lederrock bedeckt. Mit verführerischem Hüftschwung ging sie zum Tresen, und Mitch konnte den Blick nicht von ihr lösen.

“Das wird schwieriger, als ich dachte”, sagte Cal niedergeschlagen und stellte sich neben den Freund.

“Was redest du da?”, fragte Mitch ungeduldig.

Cal blickte ihn treuherzig an. “Ich soll auf sie aufpassen”, gestand er schließlich.

“Dann wusste sie also, dass wir beide hier aufkreuzen würden wie zwei große Brüder, um sie zu beschützen? Hat sie sich deshalb so angezogen?”

“Nein.” Cal drängte Mitch wieder zurück zum Billardtisch. “Die Einzige, die das weiß, ist Julie. Die hat mich ja auch geschickt.” Er gab der Kugel einen Stoß, verfehlte aber die Ecke.

“Da habt ihr euch ja was Schönes ausgedacht.”

“Julie meinte, es sähe besser aus, wenn wir zusammen hier sind.”

Mitch blickte zu Kate hinüber. Der Barkeeper stellte ein Glas vor sie hin, einen Martini wahrscheinlich. Soviel er wusste, bestellte die Stammkundschaft hier selten Martini. Nachdenklich schüttelte er den Kopf. Er hatte gewollt, dass in dieser kleinen langweiligen Stadt etwas passierte. Und er hatte Kate Sutherland wiedersehen wollen. Beide Wünsche waren ihm erfüllt worden. Und dennoch war er sicher, dass der Abend schlimm enden würde. Sie führte etwas im Schilde, das war deutlich zu merken. Er beobachtete sie genau.

Kate hatte sich auf einen Barhocker gesetzt und die langen Beine übereinandergeschlagen. Wie gebannt blickte Mitch auf das kleine Stück Leder, das einen Rock darstellen sollte, und ihre schlanken Beine. Dann fiel sein Blick auf die superhohen Absätze ihrer Pumps. Plötzlich kamen ihm ihre Worte in den Sinn: “Man sollte immer vorsichtig sein mit dem, was man sich wünscht.” Das hatte sie an dem ersten Abend gesagt. Er hatte das Gefühl, als würde gleich etwas Entscheidendes, etwas Schicksalhaftes passieren. Vielleicht hätte er seine Pistole doch mitbringen sollen.

Erst allmählich gewöhnten sich Kates Augen an die schummerige Beleuchtung in der Bar. Immer noch konnte sie die anderen Gäste nicht richtig erkennen. Es waren wohl fast alles Männer, wahrscheinlich etwa zwanzig oder sogar mehr, denn sie sah jetzt, dass ein Torbogen in einen weiteren Raum führte. Ihr Herz klopfte so stark und laut, dass sie fürchtete, man könnte es trotz der laut spielenden Musicbox hören. Ihr knappes Stretchtop mit Schlangenmuster engte sie ein. Sie bemühte sich, den Anschein zu erwecken, als sei es für sie das Normalste von der Welt, in einem solchen Aufzug in einer Bar wie dieser zu verkehren. Mit einer lässigen Bewegung griff sie nach ihrem Martiniglas und nahm einen großen Schluck. Der Martini brannte wie Feuer, und nur mit Mühe unterdrückte sie einen Hustenanfall. Die Tränen standen ihr in den Augen, und sie blinzelte und atmete ein paarmal tief durch, bevor sie es wagte, den Blick wieder durch den Raum schweifen zu lassen.

Ein Gutes hatte der Martini, er wärmte sie. Denn in der Bar war es kalt. Doch vielleicht empfand sie es auch nur so, weil sie selten so leicht bekleidet unterwegs war.

Sie spürte die Gänsehaut auf den Armen, und ohne an sich herunterzublicken, wusste sie, dass sich ihre Brustspitzen unter dem dünnen Top aufgerichtet hatten. Schnell trank sie noch einen Schluck Martini und sah sich dann nach jemandem um, der ihr helfen könnte, verhaftet zu werden.

Das war doch Mitch McKee?

Wenn sie zu den Frauen gehört hätte, die gern fluchten, dann hätte sie jetzt “Verdammt!” gesagt. Das hätte gepasst. Aber halt! Heute Abend war sie doch eine solche Frau.

“Verdammt!”, sagte sie mit Genuss.

“Ist was?”, fragte der Barkeeper.

Sie schenkte ihm ein breites Lächeln und war sicher, dass er es für echt hielt. “Ich glaube, ich brauche noch einen Martini. Ich habe nämlich gerade jemanden gesehen, den ich nicht ausstehen kann.”

“Ich kann ihn rauswerfen lassen, wenn Sie wollen.”

Das klappt ja tatsächlich, dachte Kate ungläubig. Was hatte sie bloß im Leben alles dadurch versäumt, dass sie immer brav und anständig gewesen war. Sie machte eine abwehrende Handbewegung. “Nicht nötig. Ich glaube nicht, dass er mich belästigen wird. Wenn doch …”, sie strahlte den Barkeeper wieder an, “… dann sage ich Ihnen Bescheid.”

Der Barkeeper nickte und wandte sich dann ab, um ihr den Drink zu mixen. Sie sah wieder zu Mitch hinüber. Er erwiderte ihren Blick vom anderen Ende des verrauchten Raumes. Die Hüfte gegen den Billardtisch gelehnt, in der einen Hand das Queue, stand er da, gelassen und selbstbewusst. Überheblich. Irgendetwas in seinem Gesicht erinnerte sie an seine wilde Jugend.

Sie wollte mit Mitch nichts mehr zu tun haben. Warum musste sich gerade der einzige Mann, der ihre Pläne gefährden konnte, in dieser Kneipe aufhalten? Als er sich umdrehte und sich über den Billardtisch beugte, beobachtete sie unwillkürlich, wie sich die enge Jeans über seinen muskulösen Schenkeln straffte. Sie sah schnell zur Seite, und ihr Blick fiel auf Cal Blake, der auf der anderen Seite des Tisches stand.

Kate hätte Julie erwürgen können – oder umarmen oder beides gleichzeitig. Sie hatte ihren Mann geschickt, um sicherzugehen, dass ihre Freundin nicht in zu große Schwierigkeiten geriet. Kate straffte sich auf ihrem Barhocker. Sie würde es allen beweisen, dass sie sich vor ihnen nicht zu verstecken brauchte, vor allen Dingen nicht vor dem Mann, der früher der schlimmste Rebell der Stadt gewesen war.

Der Barkeeper stellte den zweiten Drink vor sie hin, und sie leerte ihr erstes Glas, bevor sie den Nachschub in Angriff nahm. Diesmal musste sie nicht husten, das war schon mal ein Fortschritt. Als sie dem Barkeeper das leere Glas reichte, sah er sie lächelnd an. “Sind Sie wegen des Amateurwettbewerbs gekommen?”

Der Martini hatte ihr gutgetan, und da der Barkeeper so nett zu ihr gewesen war, schenkte sie ihm ihr strahlendstes Lächeln. “Was für ein Wettbewerb findet heute hier statt?”

“Der Stripwettbewerb für Amateure”, erwiderte der Barkeeper hoffnungsvoll.

Kate schluckte. “Ach so.” Sie zuckte mit den nackten Schultern. “Aha. Und wann soll er stattfinden?”

“Um Mitternacht”, sagte der Barkeeper und blickte auf seine Armbanduhr. “Es ist jetzt Viertel vor elf.” Er winkte einem Mann an der Bar zu. “Komme sofort!” Er grinste Kate an. “Ich muss jetzt wieder was tun. Aber ich freue mich schon darauf, mehr von Ihnen zu sehen.”

Kates Lächeln verschwand, sobald der Barkeeper sich abwandte. Kate Sutherland als Amateur-Stripperin. War das nicht eine fantastische Gelegenheit, ihren Vater und die ganze Stadt auf sich aufmerksam zu machen? Oder war sie einfach von allen guten Geistern verlassen? Wieder sah sie sich in dem Raum um. Etwa zwanzig Männer und fünf Frauen waren in diesem Teil der Bar. Da aus dem anschließenden Raum keine Geräusche drangen, vermutete Kate, dass er leer war. Könnte sie es fertigbringen, sich vor all diesen Fremden auszuziehen?

Sie versuchte, sich das Gesicht ihres Vaters vorzustellen, wenn er davon hörte. Noch nie hatte irgendjemand aus ihrer Familie etwas so Ungeheuerliches jemals auch nur in Betracht gezogen. Ihr Vater würde sie wahrscheinlich einfach aus der Stadt jagen.

Dann wäre es wenigstens vollkommen eindeutig, wo sie in der Sutherland-Erbfolge stand. Sie wäre auf immer und ewig das schwarze Schaf der Familie.

Sie zitterte und griff nach ihrem Glas. Sie musste sich unbedingt beruhigen und über ihre Situation nachdenken. Leider war Mitch gerade auf dem Weg zur Bar. Und mit Mitch in der Nähe war an Ruhe und Überlegen nicht zu denken.

“Guten Abend”, sagte er, als sei er keineswegs überrascht, sie hier zu sehen und dazu noch in diesem Aufzug.

Wieder wurde ihr ganz warm vom Alkohol, aber leider wurde ihre Reaktion auf Mitch dadurch nicht abgeschwächt, sondern eher intensiviert. Ihre Brustspitzen richteten sich auf, und sie fühlte, wie ihr die Röte in Hals und Gesicht stieg. Als sie nicht antwortete, wandte er sich halb zu ihr um. “Bist du Kate Sutherland oder ein Traumbild meiner Fantasie?”

“Würdest du verschwinden, wenn ich dir sagte, ich bin ein Traumbild?” Sie wunderte sich selbst, wie sicher und herausfordernd das klang. Das kam wahrscheinlich von dem Martini.

Mitch musterte sie langsam von den rot geschminkten Lippen bis zu den Pumps. Dann verzog er den Mund zu einem frechen Grinsen. “Ich habe mir nie vorgestellt, dass du so aussehen könntest, aber ich will mich nicht beschweren. Und um deine Frage zu beantworten: Wenn du ein Traumbild bist, dann werde ich mich nicht von der Stelle rühren.”

Sein Lächeln machte sie ebenso nervös wie sein abschätzender Blick. Noch nie hatte er sie so angesehen. Vielleicht nach der Sache mit dem Getränkeautomaten, aber nicht mit solcher Eindringlichkeit. Seine ungezähmte Seite, die er vor ihr immer verborgen hatte, als sie auf der Highschool waren, kam wieder durch, und das traf Kate völlig unvorbereitet.

“Ich glaube …”, begann sie.

Der Barkeeper unterbrach sie. “Was kann ich Ihnen bringen, Chief?”, fragte er.

Mitch sah, dass Kates Glas noch fast voll war. “Noch zwei Bier und einen Bourbon.” Dann wandte er sich wieder zu Kate um. “Du glaubst was …?”

Kate hatte sich inzwischen wieder gefasst. Sie wusste sehr genau, dass Mitch all ihre Pläne über den Haufen werfen konnte. “Ich glaube, dass du lieber zum Billardtisch zurückkehren solltest. Deine Fantasie kannst du auch da drüben spielen lassen.”

Mitch rührte sich nicht. “Wartest du auf jemanden?” Er sah sich suchend im Raum um.

Fieberhaft suchte Kate nach einer Ausrede, was nicht ganz einfach war mit nicht mehr als einem Martini im Magen. Wenn sie ihm sagte, sie sei verabredet, dann würde er sie zwar allein lassen. Aber wenn sie dann den ganzen Abend allein bleiben würde, dann würde er denken, sie sei versetzt worden. Und das würde ihr Stolz nicht zulassen, vor allen Dingen nicht, wenn sie daran dachte, wie er sie in der Schule immer links liegen gelassen hatte.

“Ich wollte abends gern mal ausgehen, und irgendjemand hat diese Bar hier empfohlen. Deshalb bin ich hier.” Sie hatte versucht, möglichst sachlich und überlegen zu klingen, aber dummerweise gehorchte ihr die Zunge nicht mehr ganz, und sie hatte Mühe, ein Kichern zu unterdrücken. Außerdem sah sie Mitch bereits an der Nasenspitze an, dass er ihr nicht glaubte.

“Und wie gefällt es dir bisher?”

Kate sah sich in dem Raum um, gerade als die Musicbox verstummte. Sie wusste nicht, was sie ihm antworten sollte, und so rutschte sie erst einmal langsam von ihrem Barhocker herunter, griff nach ihrer mit glitzernden Steinen besetzten Tasche und sah Mitch an. “Auf alle Fälle viel besser mit Musik.” Sie musste sich auf ihre Schritte konzentrieren, erreichte aber ohne Schwierigkeiten die Musicbox.

Mitch ging wieder zurück zum Billardtisch, und als er sich umdrehte, sah er, dass zwei Männer dicht neben Kate standen und sich eifrig bemühten, sie mit Münzen zu versorgen. Kokett ließ sie scheinbar versehentlich eine Münze fallen, und die beiden Männer bückten sich sofort, um sie aufzuheben.

Mitch bemerkte, dass er die Zähne zusammenbiss. Er ging zu dem Mauervorsprung, auf dem noch sein Bier und sein Bourbon standen, und stürzte beides hinunter. Hinterher war er zwar nicht ruhiger, aber ihm wurde klar, dass er aufhören sollte zu trinken. Immerhin war er der Polizeichef, und er konnte es sich nicht leisten, sich zu betrinken oder zornig zu werden und auszurasten. Er musste einen kühlen Kopf bewahren, auch wenn es ihm schwerfiel.

Die nächsten zwei Spiele verlor er. Fünf Dollar musste er Cal bezahlen. Cal hatte sich wieder etwas beruhigt und sich offensichtlich mit dem Babysitter-Job abgefunden. Er war froh, dass Kate hinten an der Bar saß. Inzwischen war Kate von vier Männern umringt, die sich alle um ihre Aufmerksamkeit bemühten, indem sie ihr einen Drink anboten.

Cal wies mit dem Kopf in Kates Richtung. “Siehst du? Alles geht in Ordnung. Sie hat ihren Spaß, und nachher werde ich ihr folgen und dafür sorgen, dass sie heil nach Hause kommt.”

Wie konnte Cal nur so naiv sein! Mitch schüttelte den Kopf. Er nahm den dreieckigen Rahmen und sortierte die Kugeln ein. “Cal, hast du schon mal bei Machtkämpfen in der Natur zugesehen?”

Cals Augen leuchteten auf. “Wie beim Angler-Wettbewerb? Selbstverständlich.”

“Nein.” Mitch konzentrierte sich ganz auf die Kugeln. “Ich meine eher das, was unter den Tieren abläuft. Wie sie leben, wie sie sich vermehren.” Cal starrte ihn aus großen Augen an, und Mitch musste lachen. “Also, ich will jetzt nicht in die Einzelheiten gehen. Aber normalerweise versammeln sich die Männchen, sagen wir mal der Seelöwen, um die Weibchen.” Er zeigte auf Kate. “So wie die Männer da an der Bar. “Und diese Männchen verhalten sich ruhig bis zu dem Zeitpunkt, an dem das Weibchen sich ein Männchen aussuchen will.”

“Ja, und dann …? Cal lehnte sich gespannt über den Tisch.

“Dann fangen sie an zu kämpfen.”

“Kämpfen?”, wiederholte Cal.

“Natürlich, das kennst du doch. Wie oft hast du gesehen, dass Männer sich wegen einer Frau in die Haare kriegten?”

“Sehr oft, vor allen Dingen damals in der Highschool.”

Mitch kam um den Tisch herum und nahm die Position für seinen ersten Stoß ein. “Glaub mir, eins habe ich während meiner Militärzeit und später bei der Ausbildung zum Polizisten gelernt: Viele von uns benehmen sich später als Erwachsene auch nicht sehr viel besser.” Er sah wieder zu Kate hinüber. “Wir gehen nur anders dabei vor.”

In den nächsten dreißig Minuten gelang es Mitch, von drei Spielen eins zu gewinnen. So langsam füllten sich die Tische in dem Nebenraum. Immer mehr Männer kamen, um sich den Wettbewerb um Mitternacht anzusehen. Manche brachten ihre Freundinnen mit, und ein paar kamen sogar mit ihren Ehefrauen, die sich um die 250 Dollar für die beste Darbietung bewerben wollten. Mitch hatte allmählich ein ausgesprochen schlechtes Gefühl bei der Sache.

Er sah zu Kate hinüber, wie er es in Abständen immer wieder getan hatte. Bei dem, was er jetzt sah, erstarrte er. Einer der Männer, der sich besonders um Kate bemüht hatte und wohl mit Erfolg die anderen ausgestochen hatte, beugte sich vor, hob Kate einfach auf die Arme und trug sie quer durch die Bar zum Nebenraum, wo der Stripteasewettbewerb stattfinden sollte. Ein anderer Mann folgte mit ihren Getränken. Als sie an den Billardtischen vorbeikamen, konnte Mitch nicht anders, er musste sich ihnen in den Weg stellen.

Im ersten Augenblick schien der Mann, der so groß wie Cal war, Mitch einfach zur Seite stoßen zu wollen. Dann sah er, wer da vor ihm stand. “Oh, hallo, Chief”, sagte er.

Mitch nickte ihm zu, dann sah er Kate an. “Amüsierst du dich gut, Kate?”, fragte er. So etwas wie Panik flackerte in ihren Augen auf, dann aber schloss sie kurz die Augen, lächelte und sah den Mann an, der sie trug. “Ja, es geht mir ganz ausgezeichnet, nicht wahr …?”

“Sandy”, warf der Mann ein.

Kate wandte sich wieder an Mitch und kicherte. Er hatte sie noch nie kichern hören. Sie musste betrunken sein. Er wusste nicht, wie viele Drinks sie gehabt hatte.

“Ich glaube, es ist Zeit für dich, nach Hause zu gehen. Cal wird dich heimbringen”, erklärte Mitch mit fester Stimme.

Aber Kate schüttelte nur den Kopf. Wieder kicherte sie. “Ich will bei dem Striptease mitmachen”, erklärte sie mit schwerer Zunge. Sie streckte einen Arm aus und strich Mitch über den Hemdkragen. Zum ersten Mal berührte sie ihn freiwillig, und Mitch fuhr zusammen, als hätte er einen Stromstoß abbekommen.

“Sie hat eine verdammt gute Chance zu gewinnen”, sagte Sandy und grinste. “Sie sollten lieber schnell eine Wette abschließen, Chief.” Kate lächelte immer noch, und Sandy trug sie in den Nebenraum.

Mitch stand da wie versteinert. Einerseits wollte er auf keinen Fall zulassen, dass Kate Sutherland sich hier in dieser Bar vor einem grölenden Haufen betrunkener Männer auszog. Andererseits fand er die Vorstellung plötzlich sehr erregend, dass der winzige Lederrock die langen Beine hinunterglitt und auf ihren wahnsinnigen hochhackigen Schuhen landete. Heftiges Verlangen durchzuckte ihn bei dieser Vorstellung, und immer noch glaubte er, ihre Berührung zu fühlen.

“Was machen wir nun?”, fragte Cal. “Julie meinte, wir sollten zulassen, dass sie sich amüsiert, aber ich weiß nicht …” Er kratzte sich nachdenklich den Kopf. “Vielleicht sollte ich sie anrufen und fragen, was sie unter amüsieren versteht?”

Mitch sagte nichts. Er grübelte darüber nach, warum Kate sich wohl so provozierend verhielt. Er kannte sie … zumindest war er immer der Meinung gewesen. Sie musste irgendeinen Grund haben, weshalb sie plötzlich so verrückte Dinge anstellte. “Ich glaube nicht, dass sie es tun wird”, sagte Mitch schließlich.

“Warum nicht? Sie schien durchaus bereit dazu.”

Mitch musste ihm recht geben. Aber sie hatte ja auch ziemlich viel getrunken, und außerdem wusste er nicht, was sonst noch in ihr vorging. Aber er hoffte, dass sie ihre Meinung noch ändern würde, schon um seinetwillen. Denn er würde nie zulassen, dass sie so etwas tat. Nicht, solange sie betrunken war. Wenn sie nüchtern war, konnte sie machen, was sie wollte.

“Sie wird einen Rückzieher machen”, sagte Mitch. Aber er war nicht davon überzeugt.

Sie hörten, dass die Musik im Nebenraum abbrach und der DJ sagte: “Herzlich willkommen zu unserem wöchentlichen Wettbewerb aller schönen Frauen, die zeigen wollen, was sie besitzen.”

Mitch sah Cal an. Cal zuckte mit den Schultern. Sie folgten den letzten Gästen in den hinteren Saal.


6. KAPITEL

Kate war kurz davor zu kneifen. Den ganzen Abend schon hatte sie wegen dieser Sache ein mulmiges Gefühl gehabt, aber die drei Martinis, die sie mittlerweile getrunken hatte, hatten ihr darüber hinweggeholfen. Als sie sich jetzt in dem verräucherten Raum umsah und die erregten Gesichter der Männer und die leicht verächtlich grinsenden Frauen musterte, verließ sie vollständig der Mut. Sie blickte zu Sandy hoch, der sie auf seinen Armen getragen hatte, und versuchte sich zu sammeln. Ihr Verehrer schloss gerade Wetten mit seinen Kumpeln ab, dass sie gewinnen würde, aber dabei fühlte sie sich auch nicht gerade besser. Sie brauchte jemanden, der ihr half, sich zu beruhigen.

Mitch.

Verzweifelt wie eine Frau, die bis zum Hals im Treibsand steckt, suchte sie den Raum ab nach dem einzigen freundlichen Gesicht, das sie kannte. So freundlich hatte er allerdings auch nicht ausgesehen, als sie vor wenigen Minuten an ihm vorbeigekommen war, aber egal. Auch während der Schulzeit war er immer da gewesen und hatte sie aus der Ferne beobachtet. Irgendetwas tief in ihr gab ihr die Gewissheit, dass Mitch McKee sich um sie kümmern würde, was auch passierte. Und wenn er sie nur ins Gefängnis brachte. Dann erinnerte sie sich, dass auch Cal, Julies Mann, hier war. Aber sie konnte beide Männer nicht entdecken. In diesem halbdunklen Raum sah ein Männergesicht aus wie das andere.

Wieder überfiel sie ein Zittern. Vielleicht war die Dunkelheit ein Segen. Die Vorstellung, vor den Augen von Julies Mann zu strippen, war schlimm genug, aber vor Mitch McKee …

Ihr Verehrer beugte sich zu ihr herunter. “Baby, die werden vollkommen von den Socken sein!”

Von den Socken sein. Wenn es doch nur um Socken ginge, die sie vor den Augen dieser lüsternen Menge ausziehen musste. Wieder sah sie sich in dem überfüllten Raum um. Sie hatte ja Zeugen haben wollen, aber es schien, als ob die Hälfte der männlichen Bevölkerung von Chapel sich hier mit einer Bierflasche in der Hand versammelt hatte. Vielleicht waren Mitch und Cal ja schon gegangen …

Eine Frau trat an ihren Tisch und tippte sie auf den Arm. “Machst du mit, Süße?”, fragte sie.

Kate versuchte, sich auf das Gesicht der Frau zu konzentrieren. Sie musste in den Vierzigern sein, war blond und vollbusig, der Typ Frau, der früher selbst mal sein Geld als Stripperin verdient hatte.

Der Mann neben ihr sagte: “Allerdings tut sie das.” Und Kate nickte nur.

“Dann komm mit.”

Kate stand auf und ging etwas schwankend hinter der Frau her, wobei sie versuchte, den Händen der Männer auszuweichen, die sie begrapschen wollten. Auf der Treppe, die zur Bühne führte, stolperte sie, und die Frau hielt sie fest. “Alles in Ordnung?”, fragte sie.

Kate nickte nur. Sie konnte sich nicht erinnern, sich jemals in ihrem Leben so elend gefühlt zu haben. Aber heute war sie nicht Kate Sutherland, heute war sie eine andere, die sich von ihren Martinis nicht in die Knie zwingen ließ.

“Wir haben sechs Mädchen. Du kommst als Letzte dran, dann kannst du dich bis dahin etwas erholen.”

Die Warnung, dass sie nüchtern sein musste, war nicht zu überhören. Es wurde Zeit, dass sie sich klarmachte, worauf sie sich da eingelassen hatte. In wenigen Minuten hätte sie ihren ersten Auftritt als Stripperin. Noch nicht einmal in ihrem eigenen Schlafzimmer war sie bisher nackt herumgetanzt und schon gar nicht vor jemand anderem. Den Film “Striptease” hatte sie zwar nicht gesehen, aber sie erinnerte aus der Vorankündigung ein paar Szenen. Nie würde sie wie Demi Moore aussehen oder tanzen. Hauptsache, sie legte irgendwie die Kleider ab, ohne hinzufallen oder vor Verlegenheit zur Salzsäule zu erstarren.

Alle sechs Mädchen hatten sich hinter der Bühne versammelt und erhielten gemeinsam die Anweisungen. Sie konnten aus einer Auswahl ihre eigene Musik bestimmen, sie mussten während des Striptease auf der Bühne bleiben, und sie durften den Slip nicht ausziehen. Sonst könnten sie verhaftet werden wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses wegen unsittlichen Entblößens.

Verhaftet wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses … Wenn sie sich an ihrem Vater rächen wollte, dann war das genau das Richtige. Die ältere Schwester des Erbes des Sutherland-Vermögens wurde verhaftet, weil sie sich öffentlich auszog. Andererseits war Kate entsetzt bei dieser Vorstellung, und sie fühlte, wie ihr die Tränen kamen. Sie musste unbedingt wieder nüchtern werden. Sie hatte Julie gegenüber angekündigt, dass sie etwas ganz Verrücktes tun würde, etwas, das ihren Vater tief erschüttern würde. Außerdem würden Tränen ihr Make-up vollkommen ruinieren.

Als die Musik einsetzte, sah Kate wie die übrigen Mädchen zu. Das Mädchen, das sich auf der Bühne produzierte, war höchstens zweiundzwanzig. Sie war gut gebaut, hatte aber eher den Körper einer Sportlerin als einer Tänzerin. Als sie einen Spagat machte, stöhnte Kate leise auf.

Sie war kaum die Stufen zur Bühne heraufgekommen, und ihr zitterten immer noch die Knie. Wild und sexy zu sein, das war ja ganz schön und gut, aber betrunken und unbeholfen war etwas ganz anderes. Ihr ganzes Leben lang hatte sie den Ehrgeiz gehabt, bei allem, was sie tat, die Beste zu sein. Und obwohl sie nie an so was wie Striptease gedacht hatte, hasste sie die Vorstellung, hier mehr Mitleid als Applaus zu ernten. Sie beobachtete die Männer, die dicht an der Bühne saßen. Ohne zu lächeln, starrten sie auf die Bühne.

Aber als das Mädchen auf der Bühne anfing, sich auszuziehen, johlte das Publikum. Offenbar waren sie nicht an einer tänzerischen oder einer sportlichen Darbietung interessiert, sondern wollten nur eins sehen: nackte Haut.

Kate legte die Hand auf ihr Dekolleté. Haut. Beine und Bauch und Brüste … Nie könnte sie das tun. Hastig sah sie sich um, um einen Ausweg zu finden. Da hörte sie laute Stimmen.

“Laura, eure Regeln sind mir verdammt egal. Ich muss eines der Mädchen sehen.”

Unten an den Stufen zur Bühne stand Mitch und stritt sich mit der blonden Frau, die den Wettbewerb leitete.

“Sie wissen genau, dass wir die Mädchen vor Belästigungen schützen müssen.”

“Ich will niemanden belästigen. Ich möchte nur mit ihr sprechen.”

“Nein, Chief. Dieser Wettkampf läuft nach legalen Regeln ab. Auch wenn Sie ein Vertreter des Gesetzes sind, kann ich Ihnen keine Sonderrechte einräumen. Was meinen Sie, was sonst hier hinter der Bühne los wäre.”

Kate hatte beschlossen, einen würdevollen Abgang zu wagen. Sie wollte Cal einfach fragen, ob er sie nach Hause bringen würde. Sie ging die Stufen hinunter.

Mitch starrte sie an. “Kate, es kommt nicht infrage, dass du hier mitmachst.”

Er hatte recht, und sie hätte nur zustimmend zu nicken brauchen, aber irgendetwas an seinem Ton ging ihr gegen den Strich. “Was willst du damit sagen?”, fragte sie schnippisch.

Er versuchte vergeblich, Laura zur Seite zu schieben. “Du wirst hier sofort verschwinden, das will ich damit sagen. Cal bringt dich nach Hause. Ich lasse nicht zu, dass du so etwas Wahnsinniges tust.”

Kate stützte die Fäuste in die Taille. “Was heißt das, du lässt es nicht zu? Sprichst du für dich selbst oder im Namen meines Vaters?”

“Chief”, schaltete sich Laura wieder ein, “wenn Sie nichts dagegen haben … Ich mische mich auch nicht in Ihre Angelegenheiten. Also lassen Sie gefälligst meine Mädchen in Ruhe.”

“Das ist nicht Ihr Mädchen, Laura.” Er warf Kate einen scharfen Blick zu. “Das ist Kate Sutherland, die Tochter von Terence Sutherland.”

Alle starrten Kate an, und der Barkeeper stieß einen leisen Pfiff aus.

“So?” Kate nahm allen Mut zusammen und blickte Laura fest an. “Ich will den Wettkampf heute gewinnen. Bitte schaffen Sie mir diesen Mann …”, sie deutete auf Mitch, “… vom Hals. Er ist nicht mein Vater und nicht mein Mann und nicht mein Freund.”

“Meinst du das ernst, Mädchen?”, fragte Laura, die offenbar unsicher geworden war, weil es sich hier um Terence Sutherlands Tochter handelte.

Kate kannte diesen Tonfall, sie wusste schon seit früher Kindheit, was er bedeutete. Die Tochter von Terence Sutherland. Aber was hatte sie davon? Wie jeder andere musste sie mit der Sekretärin einen Termin abmachen, um den eigenen Vater zu sehen. “Keine Angst, mein Vater kann Sie nicht zur Rechenschaft ziehen für das, was ich tue. Ich wohne nicht mehr zu Hause, und ich bin über einundzwanzig.”

Die Musik für die nächste Darbietung setzte ein. Mitch musste schreien, um sich verständlich zu machen. “Warum benimmst du dich dann nicht deinem Alter entsprechend?”

Kate wandte sich langsam zu ihm um und grinste frech. “Ich bin gerade dabei”, sagte sie spöttisch, drehte sich auf den hohen Absätzen um und stieg wieder die Stufen zur Bühne hinauf.

Mitch kochte vor Wut.

“Chief, holen Sie sich doch ein Bier und setzen Sie sich. Ich habe Sie noch nie so außer sich gesehen.” Laura wandte sich an den Barkeeper. “Larry, stell dich da an die Treppe und pass auf, dass niemand hinter die Bühne geht. Ich hole dem Chief mal eben ein Bier.”

Mitch hob abwehrend die Hand. “Nein, ich möchte jetzt kein Bier.” Warum regte er sich nur so über Kate auf? Er ging wieder zu Cal. Allmählich wurde er ruhiger.

“Hast du mit ihr gesprochen?”, fragte Cal.

“Hab ich”, antwortete Mitch brummig.

Cal trank einen Schluck Bier und wartete.

“Sie wird es nicht tun”, sagte Mitch, obwohl er keineswegs davon überzeugt war.

Das Mädchen auf der Bühne hatte seinen Tanz beendet und fing nun an, sich auszuziehen. Nach jedem Kleidungsstück wartete sie, bis die Männer mit den Fäusten auf den Tisch schlugen und “Mehr!” brüllten.

Mitch starrte abwesend auf die Bühne. Immer wieder stand ihm Kates trotziges Gesicht vor Augen. Was, um Himmels willen, hatte sie vor? Sämtliche Männer hier im Raum, er eingeschlossen, würden ihr zu Füßen liegen, auch ohne dass sie sich auszog. Allerdings schien er der Einzige zu sein, der an ihrem Verstand zweifelte.

Vielleicht war das Ganze ja eher sein Problem als ihres. Warum glaubte er, sie unbedingt vor sich selbst retten zu müssen? Vielleicht hatte sie sich total verändert, seit sie ihre Heimatstadt verlassen hatte. Wer weiß, was in Kalifornien alles passiert war.

Doch sein Polizisteninstinkt nahm ihr das böse Mädchen nicht ab. Er mit seiner Erfahrung auf diesem Gebiet konnte sich gerade in diesem Punkt nicht irren. Ihr Verhalten wirkte nicht natürlich, sondern eher so, als bemühe sie sich verzweifelt, etwas vorzutäuschen, was sie nicht war.

Sie hatte eine ganze Menge getrunken. Vorhin, als sie dem Mann kichernd in den Armen lag, hatte Mitch das dem Alkohol zugeschrieben. Aber als sie ihm vorhin auf der Treppe begegnet war, schien sie nüchtern genug gewesen zu sein, um zu wissen, was sie tat.

Die dritte Tänzerin trat durch den Vorhang, und Mitch entspannte sich etwas. Er hatte schon befürchtet, Kate würde gleich als Nächste auftreten, um ihn zu ärgern.

“Sie wird es nicht tun”, sagte Mitch wieder.

Cal schwieg.

“Welche Musik willst du?”, fragte der DJ und reichte Kate eine Liste.

Kate nahm das Papier mit zitternden Händen in Empfang. “Suchen Sie etwas aus”, sagte sie schnell und gab ihm das Blatt wieder zurück.

“Wonach willst du denn tanzen?”

“Ich kann nicht gut tanzen.”

Der DJ nickte langsam. “Gut. Dann etwas Langsames. Du brauchst dich nur im Rhythmus zu bewegen.”

Laura sah sie stirnrunzelnd an. “Du hast nicht viel an, was du ausziehen könntest”, sagte sie und wies auf Kates Minirock und das knappe Oberteil. “Was hast du unter dem Rock an?”

Gehorsam hob Kate den Rock. Die schwarzen Strapse passten zu dem schwarzen Spitzenslip. “Verdammt, Mädchen!”, stieß Laura hervor. “Das kann einen Aufstand geben.” Dann verfiel sie wieder in ihren üblichen geschäftsmäßigen Ton. “Ich rate dir, zuerst den Rock fallen zu lassen, aber lass dir dabei Zeit. Dann die Schuhe, die Strapse und die Strümpfe. Das Oberteil zum Schluss, verstanden?”

“Ich habe so was noch nie gemacht”, platzte Kate heraus. Allmählich dämmerte ihr, dass einige der Mädchen in diesem Punkt schon mehr Erfahrung hatten.

Laura kam etwas näher. “Ich sag dir mal was, was die meisten Mädchen nicht wissen. Die wirklich guten Stripperinnen suchen sich im Publikum einen Mann aus, für den sie sich ausziehen. Tu so, als sei er dein Geliebter. Dann gibt sich das mit der Nervosität, glaub mir.”

Die fünfte Tänzerin war gerade erst abgetreten, aber die Menge war schon wieder unruhig. Ein paar Männer hämmerten mit den Fäusten auf die Tische und riefen nach Kate. Sie gingen offenbar von der falschen Vorstellung aus, dass die Beste zuletzt kam. Das wird eine Enttäuschung geben, dachte Kate, während sie versuchte sich zu beruhigen.

“Fertig?”, fragte Laura.

Kate nickte.

Laura gab dem Barkeeper ein Zeichen.

“Sie wird es nicht tun.”

Mitch war zumute, als müsse er beten, aber er wusste nicht, worum. Wahrscheinlich, dass Kate doch der Mut verließ. Seine Standpauke vorhin hatte nichts bewirkt. Im Gegenteil, Kate hatte durchaus Nervenstärke bewiesen. Aber er ging doch davon aus, dass sie sich wieder in die schüchterne kleine Katie verwandeln würde, die er zwei Jahre lang nicht aus den Augen gelassen hatte, ohne ihr jedoch nähergekommen zu sein.

Der Vorhang teilte sich, und Mitchs Herz schlug wie verrückt. Aber es war nur der Barkeeper, der einen Stuhl auf die Bühne stellte. Gut, dachte Mitch, vielleicht wird sie sich auf den Stuhl setzen, etwas vorsingen oder erzählen …

Kate schob den Vorhang zur Seite, und die Leute johlten los.

“Sieht so aus, als täte sie’s doch”, stellte Cal fest.

Mitch packte ihn beim Arm. “Häng dich ans Telefon und lass ein paar von unseren Jungs kommen. Sag ihnen, es ist eilig.”

“Aber …”, wandte Cal ein. Doch der Gesichtsausdruck seines Freundes ließ nichts anderes zu. Cal stellte schnell sein Bierglas ab und machte sich auf den Weg zum Tresen.

Mitch starrte Kate an. Das hätte er nicht tun sollen. Sie erwiderte seinen Blick und schenkte ihm ein kleines geheimnisvolles Lächeln.

Was, zum Donnerwetter, hatte sie vor?

Sie setzte sich auf den Stuhl und schlug die atemberaubend langen Beine übereinander, wobei die schwarzen Strapse gut zu sehen waren. Das Licht der Scheinwerfer verlieh ihrem roten Haar einen goldenen Schimmer. Sexy wie die Sünde saß sie da, und es war totenstill im Raum.

Dann setzte die Musik ein.

In besonders schwierigen Situationen kam Mitchs irisch-katholisches Erbe immer wieder durch. Schwester Agnes wäre stolz auf ihn gewesen. Immer noch hielt Kate ihn mit ihrem Blick gefangen, und Mitch betete um Selbstbeherrschung.

Dabei hatte er noch gar nichts getan. Aber ihm war klar, dass er Kate nicht lange würde widerstehen können. Und genau das bezweckte sie wahrscheinlich.

Den Blick unverwandt auf Mitch gerichtet, nahm Kate die Beine jetzt wieder auseinander und spreizte sie so, dass das Publikum ihren schwarzen Slip unter dem Rock sehen konnte. Dann hob sie im Rhythmus der Musik ein Bein, winkelte es leicht an und strich mit der Hand langsam von der Fessel bis zu den Hüften, während sie es wieder streckte. Das Gleiche wiederholte sie mit dem anderen Bein, und ohne dass sie bisher irgendetwas ausgezogen hatte, waren die Zuschauer bereits außer sich.

Mitch fing an zu schwitzen. Kate schien die Absicht zu haben, ihn auf jede erdenkliche Art aus der Fassung zu bringen. Das junge Mädchen, das seine Fantasie so oft beschäftigt hatte, hatte sich zu einer verdammt verführerischen Frau entwickelt. Und als sie jetzt langsam aufstand, war ihr Blick immer noch auf ihn gerichtet.

Mitch stockte der Atem.

Kate begann, die Hüften sanft kreisen zu lassen, während sie sich mit den Händen über die Hüften und die Oberschenkel strich. Sie presste den Rock zwischen die Schenkel, und jeder Mann starrte auf die Stelle und hätte es zu gern gesehen, dass sämtliche Hüllen fielen.

Sie bewegte sich weiter im sinnlichen Rhythmus der Musik, fuhr sich mit der Zunge über die roten Lippen und legte die Hände auf den Rücken. Der Beschützerinstinkt, den Mitch seit der Schulzeit immer Kate gegenüber empfunden hatte, machte etwas anderem Platz. Die neue Kate, die ihren langsamen verführerischen Tanz offenbar nur für ihn vollführte, setzte etwas in ihm frei, was er seit seiner wilden Jugend nicht mehr gespürt hatte. Unter ihrem Blick war er versucht, seinen hart erarbeiteten guten Ruf aufs Spiel zu setzen und nach dem zu greifen, was sie ihm anbot. Er wollte Kate lieben und hören, wie sie auf dem Gipfel der Lust seinen Namen hervorstieß.

Es war vollkommen egal, wer ihr Vater war.

Als Kate begann, sich mit lasziven Bewegungen von ihrem Rock zu befreien, ging Mitch, ohne sich darüber im Klaren zu sein, zur Bühne. Die Männer um ihn herum rührten sich nicht, sie waren wie in Trance. Erst als der Rock auf dem Boden lag, kamen sie wieder zu sich, schrien und hämmerten auf den Tisch.

Mitch konnte den Blick nicht von ihrem knappen Slip und den Strapsen lösen. Ihm wurde klar, dass seine Fantasien nichts im Vergleich zu dem waren, was er hier in Wirklichkeit erlebte. Nie hätte er sich vorstellen können, dass Kate so aufreizende Dessous tragen würde. Sonst hätte er Kate sofort an sich gerissen, als sie die Bar betrat, und hätte sie entführt.

Während Kate aus dem Rock stieg, hielt sie sich an der Stuhllehne fest. Dann beugte sie sich vor und zog die Schuhe aus. Mitch hielt den Atem an, als sie die Strümpfe von den Strapsen löste. Hoffentlich kriege ich keinen Herzanfall, bevor ich Kate von der Bühne ziehen kann, dachte er.

Kates Hände waren kalt. Aber im Übrigen wurde ihr immer wärmer, nicht nur aus Verlegenheit, sondern weil sich zwischen Mitch und ihr etwas abspielte. Sie war Lauras Rat gefolgt und hatte sich auf ihn konzentriert, im Grunde, um ihn zu ärgern, weil er über sie bestimmen wollte. Doch dann war etwas anderes passiert. Sie hatte festgestellt, dass sie den Blick nicht von ihm wenden konnte, selbst wenn sie es gewollt hätte.

Er hatte schon früher zornig und düster ausgesehen. Als sie jetzt langsam einen Strumpf herunterrollte, musste sie unwillkürlich lächeln. Er beobachtete sie. Sie fühlte seinen Blick wie eine zärtliche Berührung, und heiße Sehnsucht erwachte in ihr – eine Sehnsucht, die nur er stillen konnte.

Ihre Nervosität war wie weggeblasen, und sie nahm die anderen Männer kaum wahr. Für sie existierten nur noch der hypnotische Rhythmus der Musik, die Hitze, die ihr Inneres versengte, und Mitch McKee.

Irgendwie schien sich die Sehnsucht, die sie seinerzeit als junges Mädchen empfunden hatte, gesteigert und vertieft zu haben. Das, was jetzt in ihr vorging, während sie für Mitch tanzte und sich auszog, war viel, viel stärker. Gefährlicher. Sie brauchte nicht nach Worten zu suchen, sie sah es in Mitchs Augen. Ihr Körper konnte ihm sagen, was sie empfand.

Aufreizend langsam streifte sie den zweiten Strumpf ab. Mitch stand am Rand der Bühne, und jetzt erst schienen ein paar Männer zu bemerken, was zwischen ihm und Kate vorging.

Da die Musik sich dem Ende näherte, wusste Kate, dass sie jetzt ihr Oberteil ausziehen musste. Sie sah Mitch tief in die Augen, als könne ihr das Mut einflößen, und wusste plötzlich, dass sie sich für ihn ausziehen wollte. Dabei überhörte sie das protestierende Grölen der anderen Männer. Sie strich sich langsam über die Brüste und griff nach dem unteren Ende des Stretchoberteils. Wieder sah sie Mitch an und zog dann das Top langsam hoch.

In diesem Augenblick brach die Hölle los.

Ehe sie sich’s versah, fand sich Kate in Mitchs Armen wieder, ihre Kleidung an sich gepresst. Sie wusste nicht, wer angefangen hatte, sah aber, wie Cal jemanden beim Schlafittchen nahm und ihn mit einem Faustschlag zu Boden streckte. Mitch hastete mit ihr von der Bühne und trug sie zu einem Seitenausgang, wo er fast mit zwei Polizisten zusammenstieß. Er wies mit dem Kopf zur Bar und schrie: “Holt Cal Blake da raus, bevor sie ihn fertigmachen. Wer sich wehrt, wird verhaftet. Wir reden später darüber, auf der Wache.”

Kates Verlegenheit nahm zu, als Mitch sie vorsichtig auf dem Parkplatz herunterließ und ihr die Pumps und den Rock reichte.

“Hier. Zieh das an.” Die Strapse und die Strümpfe hatten sich um seine Finger gewickelt, und er versuchte sie abzuschütteln. “Zieh alles an, was du hast.”

Gehorsam schlüpfte Kate in die Schuhe. Sie konnte ihn nicht ansehen, jetzt nicht mehr. Als sie sich aufrichtete und in ihren Rock schlüpfen wollte, packte Mitch sie bei den Armen und schüttelte sie.

“Kate, was in aller Welt wolltest du da drinnen?”

Sie zwang sich, ihn anzusehen. Und obwohl sie bei seiner finsteren Miene wie immer nichts zu sagen wusste, fühlte sie, dass sich etwas zwischen ihnen geändert hatte. Für einen kurzen Moment schlüpfte sie wieder in die Rolle der Frau auf der Bühne, die ihn mit ihrem Striptease gefesselt hatte. Sie wollte das noch einmal versuchen, jetzt nur für ihn. Sie blickte ihm in die Augen und stellte sich die Szene vor. Die Reaktion kam sofort.

Mit einem leisen Fluch zog Mitch sie an sich und küsste sie so, wie sie es sich in ihren kühnsten Träumen nicht hatte ausmalen können. Er war alles andere als sanft. Er saugte an ihren Lippen, biss, drang mit der Zunge in ihren Mund vor, zwang sie, den Kuss zu erwidern, und das mit einer Leidenschaft, die Kate atemlos machte. Es war ein wunderbares Gefühl, von ihm berührt zu werden und ihn zu berühren. Noch nie hatte sie einen Mann so unbändig begehrt wie Mitch. Als er ihr über den Rücken und dann über die Brüste strich, drängte Kate sich tief seufzend an ihn.

Aber er stieß sie zurück, atmete ein paarmal tief durch und sagte dann: “Wenn du noch mal versuchst, dich vor den Männern von Chapel auszuziehen, dann werde ich dir Handschellen anlegen und dich persönlich nach San Francisco schaffen.” Dann zog er sie wieder an sich und presste die Lippen auf ihren Mund.

Er hatte ihr keine Gelegenheit gegeben, etwas zu erwidern, aber dazu war noch später Zeit. Sie schmiegte sich an ihn und erwiderte den Kuss mit einer Begeisterung, die ihn beinahe vergessen ließ, dass sie sich an einem öffentlichen Ort befanden und jederzeit entdeckt werden konnten.

“Entschuldigen Sie, Chief …”

Das war Les, und nur mit Mühe schaffte es Mitch, sich von Kate zu lösen und sich auf seinen Deputy zu konzentrieren. Allerdings hielt er sie immer noch mit einem Arm umfangen, um auch ihr Halt zu geben.

Les konnte den Blick nicht von Kate lösen, die da auf ihren hohen Absätzen und lediglich in ihrem winzigen Slip und dem knappen Top vor ihm stand. Immerhin hat er den Anstand zu erröten, dachte Mitch. Das war sogar auf diesem schlecht beleuchteten Parkplatz zu sehen.

“Was ist?”, fragte Mitch und beugte sich vor, um Kates Lederrock aufzuheben. Er reichte ihn ihr und bedeutete ihr, ihn anzuziehen.

“Es geht um Cal Blake. Er hat eine große Platzwunde über dem Auge, weigert sich aber, ins Krankenhaus zu fahren. Bitte sprechen Sie mal mit ihm.”

“Cal ist verletzt?”, stieß Kate erschrocken hervor und zog den Reißverschluss des Rocks hoch. “Wo ist er?”

“Oh nein, du gehst da nicht wieder rein”, sagte Mitch und hielt sie am Oberarm fest. Sie funkelte ihn wütend an. “Du gehst da nicht wieder rein, weil deinetwegen die ganze Prügelei angefangen hat. Wenn du da wieder auftauchst, geht das Ganze möglicherweise von vorne los.”

“Meinetwegen?”, fragte sie ungläubig.

“Im Grunde waren wir beide schuld. Du hast sie alle scharfgemacht, und dann habe ich die ganze Sache abgebrochen. Kein Wunder, dass sie übereinander herfielen, vor allen Dingen, wo es auch noch um Geld ging.”

“Oh”, sagte Kate nur.

Mitch öffnete die hintere Tür des Streifenwagens. “Warte hier. Wir zwei sind noch nicht fertig miteinander.”

Zu seiner Überraschung tat sie das, was er wollte. Doch bevor sie ins Auto stieg, berührte sie kurz seine Hand. “Bitte sag Cal, dass es mir sehr leidtut. Ich habe nicht gewollt, dass es eine Schlägerei gibt.”

Mitch hatte ein schlechtes Gewissen. Ihn traf mindestens genauso viel Schuld, denn er hatte es nicht über sich gebracht, die Show weiterlaufen zu lassen, und dadurch erst die Prügelei provoziert. “Mach ich. Aber bitte bleib du im Wagen.”

Es dauerte mehr als fünfundvierzig Minuten, bis Mitch die Besitzer des “Raven” so weit beruhigt hatte, dass er Cal mitnehmen konnte. Er rechnete schon nicht mehr damit, dass Kate noch da war. Aber sie saß immer noch im Streifenwagen. Es würde nicht einfach werden. Wenn er sie zwang, ihm ihr Verhalten zu begründen, würde er wohl auch selbst in Rechtfertigungszwang geraten. Und ihr den Grund für sein mehrmaliges Ausrasten zu gestehen, würde ihn eine ziemliche Überwindung kosten.

Er öffnete die Wagentür. “Komm, ich bring dich nach Hause.”

Kate sah ihn überrascht an. “Willst du mich nicht verhaften?”

“Möchtest du das denn?” Vielleicht erfuhr er jetzt etwas über ihre Motive.

“Nein, ich dachte nur …” Sie sah zu ihm hoch, und er reichte ihr die Hand.

“Komm, wir können unterwegs darüber reden.” Er führte sie zu seinem Jeep.

Als sie auf dem Vordersitz saß, fragte er: “Bist du jetzt nüchtern?”

“Ich glaube, ja.”

Mitch warf ihr einen kurzen Blick zu. Er war erstaunt, wie sehr sie jetzt wieder dem schüchternen Schulmädchen glich. Sie war so weit wie irgend möglich an die Tür gerückt und blickte aus dem Fenster, als hätte sie alles verloren.

“Würdest du so nett sein und mir sagen, warum du dich benommen hast, als hättest du nicht mehr alle Tassen im Schrank?” Er bemühte sich um einen brüsken Ton. Er musste unbedingt herausbekommen, was hinter ihren seltsamen Aktionen steckte.

Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und griff nach ihrer Tasche. “Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst”, sagte sie in ihrem arrogantesten Tonfall, der ihn immer zur Weißglut brachte. “Hast du vielleicht eine Zigarette?”

Mitch trat auf die Bremse und fuhr an den Straßenrand. “Eine Zigarette? Nein, ich habe vor fünf Jahren aufgehört zu rauchen.” Er sah sie an. “Bitte sieh mir in die Augen. Wenn du mich schon anlügen willst, will ich es dir nicht zu einfach machen.” Sie blickte ihn an. “Rauchen Sie regelmäßig, Miss Sutherland?”

Sie reckte das Kinn. “Das kommt darauf an, was Sie unter regelmäßig verstehen, Mr. McKee.”

Mitch beugte sich zu ihr hinüber. “Kate, rauchst du?”

Es stimmt, sie hatte den ganzen Abend nicht geraucht. Zu dumm, dachte Kate. Aber sie hatte auf so vieles zu achten, auf die Männer, die Martinis, auf Mitch. Sie hatte nie gut lügen können, wer weiß, vielleicht konnte sie das auch lernen, so wie das Strippen. Aber als sie Mitchs ernstem Blick begegnete, war sie außerstande zu lügen.

“Nein, aber ich bin dabei, es zu lernen”, sagte sie und öffnete ihre Tasche. Als sie das ungeöffnete Päckchen Zigaretten herauszog, das sie seit zwei Tagen in der Tasche trug, riss Mitch es ihr aus der Hand und warf es aus dem Fenster.

“In meinem Auto wirst du damit nicht anfangen.”

Kate verschränkte die Arme vor der Brust und zog die Augenbrauen zusammen. Das mit den Zigaretten war sowieso nur Theater. Schlimmer war, dass sie nach diesem Abend und Mitchs heißen Küssen völlig durcheinander war.

Mitch schwieg, als er den Motor wieder anließ, und er sagte auch während der restlichen Fahrt kein Wort. Was mochte in seinem Kopf vor sich gehen? Im Grunde ist sein Schweigen schlimmer als seine Fragen, dachte sie. Dann sah sie, dass er an der Abzweigung zu Cals und Julies Haus vorbeifuhr, statt einzubiegen.

“Wo fahren wir denn hin?”

“Ich nehme Sie mit ins Gefängnis, Miss Sutherland. Da wollten Sie doch hin, oder?”


7. KAPITEL

Der Mann in der Funkzentrale sah hoch, als Mitch durch die Tür kam, Kate im Schlepptau. Die Klimaanlage lief, und es war kalt in dem Raum. Kate bekam eine Gänsehaut, und als sie den Blick des Mannes bemerkte, der ihre Brüste anstarrte, wurde sie schrecklich verlegen.

“Hallo, Chief”, sagte der Mann. “Kann ich Ihnen irgendwie helfen?”

Mitch schüttelte nur den Kopf, aber sein Gesicht sprach Bände, sodass der Mann den Blick schnell wieder auf die vor ihm liegenden Papiere senkte.

“Was soll das? Wohin bringst du mich? Kann ich nicht wenigstens telefonieren?” Kate versuchte, sich aus Mitchs hartem Griff zu befreien. Wenn sie sich vorstellte, wie sehr sie sich vor kurzer Zeit noch nach seiner Berührung gesehnt hatte …

Er öffnete eine Tür und schob Kate hinein. “Hier finden normalerweise die Verhöre statt”, erklärte er und ließ sie los. “Setz dich. Wir müssen uns wohl mal unterhalten.”

“Aber ich will nicht reden. Sperr mich ein, oder lass mich nach Hause gehen.” Kate war kurz davor, in Tränen auszubrechen. Aber sie wollte vor Mitch keine Schwäche zeigen. Nicht, nachdem er sie auf eine so eindeutige Weise angesehen und geküsst hatte.

Sein Ton wurde etwas freundlicher. “Kate, bitte setz dich.”

Sie versuchte sich zusammenzunehmen, was ihr nicht leichtfiel, denn sie fühlte sich schrecklich, wie sie da stand, halb nackt seinem Blick ausgeliefert. Sie legte ihre Tasche, aus der Strümpfe und Strapse heraushingen, auf den Tisch und setzte sich.

“Wie möchtest du deinen Kaffee?”, fragte Mitch.

Ohne nachzudenken, erwiderte sie: “Normalerweise trinke ich keinen Kaffee um …” Sie sah Mitch an und unterbrach sich. “Mit Milch und Zucker bitte.”

Als Mitch den Flur hinunter zu der kleinen Küche ging, überlegte er, wie er weiter vorgehen sollte. Er hatte Kate absichtlich in diesen ungemütlichen Raum und nicht in sein eigenes Büro gebracht, weil er endlich herausbekommen wollte, warum sie sich in den letzten Tagen so merkwürdig verhalten hatte. Er würde sie nicht eher gehen lassen, bis sie zufriedenstellend erklärt hatte, weshalb sie im “Raven” aufgetreten war.

Vielleicht war ein anderer Mann daran schuld. Vielleicht hatte irgend so ein Kerl in Kalifornien ihr das Herz gebrochen, und ihr war jetzt alles egal. Mitch lächelte grimmig. Den Burschen würde er sich gern mal vorknöpfen.

Mit zwei heißen Kaffee kehrte er wieder in den Verhörraum zurück. Er war darauf gefasst, dass sie sich verteidigen würde, dass sie die Arroganz der Sutherlands zeigte und sich stur stellte, aber stattdessen fand er sie in Tränen vor.

Sie versuchte hastig, sich die Tränen von den Wangen zu wischen, als er die Kaffeetasse vor sie hinstellte.

Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich ihr gegenüber. “Bist du jetzt bereit, mit mir zu sprechen?”

Kate ließ sich Zeit. Sie trocknete sich die Augen und putzte sich die Nase. “Worüber denn?”, fragte sie dann, als sei in den letzten Stunden nichts Besonderes vorgefallen.

Mitch griff nach seiner Tasse. “Ich habe die ganze Nacht Zeit, und Kaffee gibt es reichlich.” Er zuckte mit den Schultern. “Du bemühst dich, deinen Ruf in dieser Stadt total zu ruinieren. Warum?”

“Und wenn ich nun sage, dass dich das gar nichts angeht?”

Zu spät, Katie, dachte er, denn er war schon viel zu sehr in die Sache verwickelt. “Seit heute Nacht geht es mich etwas an.”

Sie sah ihn an. “Warum?”, fragte sie leise.

“Du lenkst vom Thema ab. Über mich können wir gern ein andermal sprechen. Jetzt bist du erst einmal dran.”

Sie zog kurz die Augenbrauen zusammen. Dann schob sie den Stuhl zurück und stand auf. “Ich habe heute Nacht nur das getan, wozu ich Lust hatte. Ich dachte, wir leben immer noch in einem freien Land.”

Mitch trat hinter sie. Ihr rotes Haar bildete einen erregenden Kontrast zu der hellen Haut. “Ich kenne deine Rechte. Ich möchte nur verstehen können, was du dir von dem heutigen Abend erhofft hast. Was war der Sinn der Sache?”

“Es hat Spaß gemacht”, sagte sie, den Blick starr auf die Wand gerichtet. Das klang nicht sehr überzeugend.

“Kate …”, er legte ihr die Hand auf die Schulter und zwang sie, ihn anzusehen, “… sagst du die Wahrheit?”

Ihre Augen glänzten verdächtig. “Doch, als ich für dich tanzte.”

Ihre Worte trafen ihn mitten ins Herz. Er schluckte. “Lass mich aus dem Spiel.”

Aber schon spürte er ihre Hände auf der Brust, und sie schloss die Augen, als warte sie auf seinen Kuss.

Nur ein Toter hätte dem widerstehen können, und Mitch fühlte sich in diesem Augenblick ganz besonders lebendig. Sie öffnete die Lippen, und er presste sie an sich, und sie küsste ihn, langsam und tief und heiß. Wo, zum Teufel, hatte sie so küssen gelernt?

Sie küsste ihn, als sei dieser Kuss für sie wichtiger als die Luft zum Atmen. Und als sie sich jetzt mit dem ganzen Körper an ihn schmiegte, mit diesen wunderbaren Brüsten, um deretwillen er eine Prügelei angefangen hatte, mit den Hüften, die nur von einem schwarzen Lederfetzen bedeckt waren, da war er sofort voll erregt. Verdammt, er begehrte sie. Das tat er, seit sie fünfzehn war und er siebzehn. Damals war sie unerreichbar gewesen, jetzt lag sie halb nackt in seinen Armen. Er brauchte nur …

Er strich mit der Hand über das dünne Stretchtop. Es war so einfach, die Hand darunterzuschieben. Kate erschauerte unter seiner Berührung, aber statt ihn zurückzustoßen, bog sie sich seiner Hand entgegen. Er streichelte ihre weiche glatte Haut und rieb zärtlich mit den Fingerspitzen über die empfindlichen Brustknospen, die sofort hart wurden.

Mitch wusste, dass es Tausende von Gründen gab, sofort aufzuhören, und Hunderte von Fragen, die er stellen sollte. Ein wenig schob er diesen Moment noch hinaus. Er küsste sie erneut, und sie erwiderte seinen Kuss wild und hemmungslos.

Doch schließlich hielt er inne. Erst wenn er mehr über ihre Motive wusste, konnte er überlegen, wie es mit ihnen weitergehen sollte.

Er hielt sie fest und zog dann ihr Stretchtop wieder zurecht. Sanft strich er ihr über die Arme und schob Kate langsam von sich.

Sie war wie in Trance und vollkommen verwirrt. Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie von einem Verlangen erfüllt, das sämtliche Überlegungen ausschloss. Es war ein tiefes elementares Gefühl, und sie wollte mehr. Sie lehnte sich gegen ihn, hielt sich an seinem Hemd fest und versuchte ihn wieder an sich zu ziehen.

“Kate”, sagte er leise. “Wir müssen miteinander reden.”

Oh, er roch so gut, und seine Stimme war dunkel und sexy. Kate schmiegte sich an ihn. “Ich möchte nicht reden. Ich möchte, dass du mich berührst, dass du mit mir …”

“Kate!” Er schüttelte sie leicht und wies auf eine Videokamera, die in einer Ecke des Raumes angebracht war. Kate starrte auf das rot aufleuchtende Knöpfchen unter der Linse und holte tief Luft. Eine brennende Röte überzog ihre Haut. Vor Publikum zu strippen oder mit einem Mann beim Sex beobachtet zu werden, waren zwei vollkommen verschiedene Dinge. Sie sah Mitch ängstlich an.

Er hatte diese Reaktion offensichtlich erwartet. “Komm, setz dich.” Er nahm sie beim Arm und führte sie wieder zu ihrem Stuhl. Mit zitternden Händen hob Kate die Kaffeetasse an den Mund. Mitch setzte sich ihr gegenüber, schob seine Tasse zur Seite und sah Kate ernst an. “Ich möchte dir doch nur helfen, Kate. Bitte sag mir, was mit dir los ist.”

Das klang so vernünftig und so ruhig. Sie dagegen hatte sich vollkommen zum Narren gemacht, nicht nur im “Raven”, sondern auch hier. Sie warf einen schnellen Blick auf die Videokamera. Und Mitch behandelte sie immer noch wie seine kleine Schwester.

Allerdings nicht, wenn er sie küsste. Seine Küsse waren alles andere als beruhigend oder brüderlich.

“Also mal ehrlich, was muss ein Mädchen hier denn noch alles anstellen, um endlich eingesperrt zu werden?”

Seine gerade noch freundliche Miene verwandelte sich in eine starre Maske. Er musterte Kate misstrauisch, und sie bedauerte schon, was sie gesagt hatte. Der hilfsbereite Mitch war ihr sehr viel lieber als der pflichtbewusste Polizist.

“Hör doch endlich auf mit dem Theater. Was willst du damit erreichen?”

“Ich will nur …” Kate hielt inne. Was sollte sie ihm antworten? Dass sie ein verwöhntes Kind war, das die Aufmerksamkeit des Vaters wollte? Das war nur die halbe Wahrheit. “Ich habe keine Lust mehr, dass alle Welt mich wie die kleine Katie Sutherland von früher behandelt. Ich wollte zeigen, dass ich mich verändert habe.”

“Nach heute Abend wird daran gewiss keiner mehr zweifeln.” Mitch sah sie lange an.

Wieder hatte sie den lächerlichen Wunsch zu weinen, und zwar an seiner Schulter. Wie machte er das? Gerade noch war sie vor Verlangen erbebt, und jetzt sehnte sie sich nach seinem Trost.

“Ich habe mit deinem Vater gesprochen”, fuhr Mitch fort. “Er meinte, es sei alles in Ordnung mit euch.”

Es war sinnlos. Dieser ganze Abend mit seinen peinlichen und demütigenden Erfahrungen lag hinter ihr, und ihr Vater fand, es sei alles in Ordnung.

Gut, wenn ihm die Tochter gleichgültig war, dann musste sie eben seinen guten Namen attackieren, der doch für seinen Stammhalter so wichtig war. “Vielleicht reagiert er anders, wenn du mich einsperrst.”

Mitch verschränkte die Arme vor der Brust. “Ich werde dich nicht einsperren.”

“Aber …”

“Du hast nichts Ungesetzliches getan. Etwas Unmoralisches vielleicht, obgleich ich da auch noch nicht einmal sicher bin.”

“Aber ich habe mich in der Öffentlichkeit ausgezogen und bin für die Prügelei in der Bar verantwortlich. Der arme Cal …”

“Ich habe die Prügelei angefangen”, sagte Mitch düster. “Und der arme Cal hat dann das meiste abbekommen.”

“Ich habe nicht gesehen, dass du jemanden geschlagen hast”, widersprach Kate. Seine Hände hatten sie festgehalten, sie hochgehoben und von der Bühne getragen. Sie erinnerte sich ganz genau daran. Sie und Mitch waren in engem Blickkontakt gewesen, als sie ihr Oberteil ausziehen wollte. Er hatte direkt vor der Bühne gestanden, als sie das Top nach oben zerrte …

“Ich habe die Prügelei provoziert, weil ich deine Darbietung unterbrochen habe”, gab er zu. “Einige deiner Verehrer fanden das zu selbstsüchtig von mir, und dadurch geriet die Sache etwas außer Kontrolle. Wenn ich Cal nicht bei mir gehabt hätte, dann hätte ich jetzt die Wunde über dem Auge.”

Das hörte sich beinahe wie eine Entschuldigung an, und Kate sah ihn überrascht an. “Warum hast du dich denn eingemischt?”

Er blickte sie an, als müsse sie die Antwort kennen. Dann legte er die Unterarme auf den Tisch und beugte sich vor. “Kate, ich weiß, ich habe nicht das Recht, mich in dein Leben einzumischen.” Er blickte auf seine Hände. “Verdammt noch mal, ich bin kein Engel. Und wir alle haben uns seit der Schulzeit verändert. Aber, ich weiß auch nicht warum, ich habe trotzdem das Gefühl, ich könnte dir helfen, wenn du mit mir sprechen würdest. Du bist doch sicher nicht nach San Francisco gegangen und hast da strippen gelernt.” Er wartete etwa drei Herzschläge lang. “Ist es wegen eines Mannes?”

“Ja.” Das war nur die halbe Wahrheit. Der Mann war zufällig ihr Vater, aber das konnte sie unmöglich sagen, wo Mitch doch praktisch mit Terence Sutherland befreundet war.

Mitch hatte einen Ausdruck auf dem Gesicht, den sie nicht deuten konnte. Er atmete tief aus und strich sich mit der Hand über das Kinn. “Das habe ich mir gedacht. Das Beste bei gebrochenem Herzen ist …”

Kate unterbrach ihn. “Er hat mein Herz nicht gebrochen. Noch nicht. Ich glaube, wir haben immer noch eine Chance, die Sache wieder zu kitten.”

Die Fahrt zu dem Haus von Julie und Cal verlief schweigend. Mitch schien in Gedanken versunken zu sein, und Kate war zu müde, um noch etwas zu sagen. Sie hatte versucht, sich gedanklich etwas von Mitch zu lösen, aber es gelang ihr einfach nicht, solange er so dicht neben ihr saß.

Sie hätten sich beinahe auf dem Tisch im Verhörraum geliebt, wenn Mitch nicht vernünftig gewesen wäre. Nachdem sie jedoch den anderen Mann erwähnt hatte, war Mitch kalt und unnahbar geworden. Allerdings hatte er den Polizisten angewiesen, das Videoband aus dem Apparat zu nehmen und ihm zu geben, ein Zeichen, dass er sehr wohl wusste, was beinahe passiert wäre.

Irgendwie war ihr Leben vollkommen aus den Fugen geraten. Wie hatte das in nur vier Tagen passieren können.

In dem Haus der Blakes war noch Licht. Mitch hielt vor der Einfahrt, stieg aus und öffnete Kate die Tür.

“Du brauchst mich nicht hineinzubegleiten”, sagte sie und bemühte sich trotz der nackten Füße und der spärlichen Bekleidung um einen würdigen Abgang. “Ich schaffe es allein.”

“Das glaube ich”, meinte Mitch. “Ich möchte nur sehen, ob Cal noch wach ist.”

“Ach so.” Dann fiel ihr plötzlich ein, dass der Mann ihrer besten Freundin ihr beim Strippen zugesehen hatte. Entsetzlich.

Julie öffnete ihnen die Tür und bat sie ins Haus. Cal, der offenbar auf der Couch gelegen hatte, richtete sich auf. Er drückte sich ein Stück rohes Rindfleisch aufs Auge.

“Wie geht es dir, Buddy?”, fragte Mitch.

Cal zeigte ihm sein blaues Auge. “Ich werde den Jungs sagen, dass Julie mich geschlagen hat.”

“Oh nein”, sagte Julie sofort. “Du musst sagen, da solltet ihr mal den anderen sehen!”

Obwohl Julie und Cal die ganze Angelegenheit auf die leichte Schulter nahmen, hatte Kate ein schlechtes Gewissen. “Cal, es tut mir wahnsinnig leid.”

Cal presste das Steak wieder auf sein Auge und zeigte auf Mitch. “Aber du kannst doch nichts dafür. Es war seine Schuld.”

Julie sah kurz zwischen Kate und Mitch hin und her. Dann schob sie Kate in Richtung Tür. “Komm, du siehst aus, als könntest du eine heiße Dusche gebrauchen. Wir können morgen weiterreden.”

Kate war froh, dass Julie sich um sie kümmerte. Sie war am Ende ihrer Kraft. Nach einem etwas verwirrten Blick in Mitchs Richtung wünschte sie allen eine gute Nacht und verließ mit Julie den Raum.
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“Kate?”

Oh nein, ich kann nicht schon aufstehen, dachte Kate. Sie hatte den Eindruck, höchstens fünf Minuten geschlafen zu haben. Plötzlich rüttelte sie jemand an der Schulter. “Kate, wach auf. Die Sekretärin deines Vaters ist am Telefon.”

Kate fuhr hoch, fiel aber gleich wieder stöhnend zurück. Ihr Kopf fühlte sich an wie ein mit Wasser gefüllter Luftballon. Ihr Gleichgewichtssinn schien außer Kraft gesetzt zu sein. Oh, diese Martinis! Noch nie hatte sie so viel getrunken.

“Oh, mir ist so schlecht. Ich glaube, ich habe einen Kater.” Sie zwang sich, die Augen zu öffnen, schloss sie aber schnell wieder. Es war so grässlich hell, als befände sich eine Sonne im Zimmer.

“Soll ich ihr sagen, dass du zurückrufst?”, fragte Julie.

Wieder richtete Kate sich auf. “Nein, ich …” Es war ausgesprochen selten, dass ihr Vater von sich aus den Kontakt suchte. “Sag ihr, ich komme gleich.”

Julie verließ den Raum, und Kate sah auf die Uhr. Sieben Uhr. Sie seufzte. Normalerweise war sie ein Morgenmensch wie ihr Vater, aber nach der letzten Nacht … nachdem sie sich in einer Bar vor wildfremden Männern fast ausgezogen hatte und versucht hatte, Mitch McKee zu verführen …

Mitch McKee.

Schwerfällig stand sie auf, strich sich das Haar aus der Stirn und ging ins Badezimmer. Eine Demütigung zur Zeit, mehr konnte ihr schmerzender Kopf nicht verkraften. Sie trank ein Glas Wasser, fuhr sich mit einem nassen Waschlappen über das Gesicht, zog sich einen Bademantel an und schleppte sich zum Telefon.

Ihr Vater hatte also schon von ihrem Sündenfall in der letzten Nacht gehört. Eigentlich sollte sie das nicht überraschen.

Sie hob den Hörer ans Ohr. “Entschuldigen Sie, Edith, dass ich Sie warten ließ.”

“Guten Morgen, Kate. Es war mir nicht klar, dass ich Sie aus dem Bett holen würde.”

“Das macht nichts, ich habe heute etwas länger geschlafen.” Kate machte den Fehler und sah Julie an, die schamlos zuhörte. Die Freundin verzog ihr Gesicht und machte Bewegungen wie eine Stripperin, was bei ihrem dicken Bauch besonders komisch aussah. Kate wäre fast losgeplatzt vor Lachen. Schnell räusperte sie sich. “Was gibt es, Edith?”

“Ihr Vater hat mich gebeten, Sie zu einer Runde Golf zusammen mit dem Bürgermeister einzuladen. Einer aus der Vierergruppe ist ausgefallen. Können Sie um halb neun auf dem Platz sein?”

Kate staunte. Ihr Vater lud sie in seine Welt ein. Auch wenn eine Partie Golf etwas anderes war als ein Mittagessen mit der Familie. Aber vielleicht war es ein Anfang. “Ja, natürlich, ich komme.”

“Gut. Wenn Sie noch etwas brauchen, Schuhe oder etwas anderes aus dem Golfladen, sollten Sie das auf seine Rechnung setzen lassen. Er trifft Sie dann auf dem Platz.”

“Danke.”

Kate legte den Hörer auf und starrte Julie an. “Mein Vater hat mich zu einer Partie Golf eingeladen.”

“Ist das eine gute Nachricht?”

“Ich glaube schon.” Kate schüttelte immer noch fassungslos den Kopf und bemerkte dabei, dass die Kopfschmerzen verschwunden waren. Die Einladung musste ein gutes Zeichen sein. “Er würde mich sicher nicht bitten, mit ihm Golf zu spielen, wenn er mir eine Standpauke halten oder mich enterben wollte.”

Julie drückte ihr kurz die Hand. “Ich freue mich so für dich. Vielleicht ist er ja doch zur Vernunft gekommen.”

Als Kate den Golfladen verließ, trug sie Khakishorts, ein Polohemd, brandneue Golfschuhe, einen Handschuh und einen neuen Titanschläger. Die anderen Schläger ließ das Geschäft zum Golfplatz schicken. Kate hatte schon länger nicht gespielt, aber sie hatte jahrelang ein gutes Handicap gehabt. Ihr Vater hatte beiden Töchtern Golfstunden geben lassen, und Kate hatte viel Freude an dem Spiel.

Julie hatte sie beim “Raven” abgesetzt, weil dort ihr Auto stand. Kate wollte auf keinen Fall zu spät kommen.

Sie hatte zwei Tassen Kaffee getrunken und ein Stück Toast gegessen, hatte sich ihre dunkelste Sonnenbrille aufgesetzt und fühlte sich nun einigermaßen fit für das Spiel.

Ihr Vater winkte ihr zu, als sie näher kam. Neben ihm standen zwei Männer, der Bürgermeister und ein anderer Mann, den sie nicht kannte.

“Wie schön, dass du kommen konntest, Kate”, sagte ihr Vater und tätschelte ihr väterlich die Schulter. Kate biss sich auf die Zunge. Sie durfte nicht gleich erwarten, dass er sie umarmte. Terence Sutherland wandte sich an die anderen beiden Männer. “Bürgermeister Dealey, Sie erinnern sich doch sicher noch an meine jüngste Tochter Kathleen?”

“Oh ja, natürlich.” Der Bürgermeister strahlte und streckte Kate die Hand hin.

“Hallo”, sagte Kate freundlich und zuckte zusammen, als er ihre Hand ergriff.

“Donnerwetter, Sie sind wirklich eine attraktive junge Frau”, sagte der Bürgermeister und hielt ihre Hand fest.

Die Art und Weise, in der er sie ansah, irritierte Kate. “Danke”, sagte sie und versuchte, ihm die Hand zu entziehen.

Aber er streckte die andere Hand auch noch aus und hielt Kate fest. “Ich hoffe sehr, Sie noch häufiger zu sehen, während Sie in der Stadt sind.”

Kate kniff die Augen leicht zusammen und starrte ihn an. Ihr Kopf pochte. Entweder hatte der Bürgermeister von Natur aus einen etwas schmierigen Charme, oder seine Worte hatten eine besondere Bedeutung. Ohne es zu wissen, rettete ihr Vater sie aus der Situation.

“Und dies ist Jeremy Radsworth, Kate”, sagte er, und Kate konnte endlich ihre Hand befreien. “Er ist Engländer und Vizepräsident unserer englischen Niederlassung.”

Jeremy schien nur ein paar Jahre älter zu sein als sie. Er war passend gekleidet für den Anlass und sah aus wie ein Titelmodel für die Zeitschrift “Town and Country”.

“Hallo, Mr. Radsworth.”

“Jeremy bitte”, sagte er und gab ihr kurz die Hand.

“Gut”, ihr Vater rieb sich die Hände, “wollen wir anfangen?” Er gab seinem Caddy ein Zeichen und ging vor zum Abschlagplatz.

Um neun Uhr morgens hatte Mitch bereits zwei Stunden in seinem Büro verbracht. Er hatte kaum geschlafen. Aus verschiedenen Gründen, wovon der wichtigste allerdings Kate war. Statt sich im Bett hin- und herzuwälzen, war er dann schließlich aufgestanden und ins Büro gefahren.

Er atmete tief durch und schüttelte langsam den Kopf. Er konnte sich von dem Gedanken an Kate nicht lösen, wie er sie küsste, sie berührte. Irgendetwas musste er tun.

Er wählte Cals Nummer.

Julie nahm ab.

“Schläfst du eigentlich nie?”, fragte er. “Das Baby wird dunkle Ringe unter den Augen haben, wenn es geboren wird.”

“Oh, Mitch, was weißt du denn schon von Babys? Außerdem hätte ich nichts dagegen, wenn es dann die ganze Nacht durchschläft.”

“Apropos schlafen, schläft denn unsere Startänzerin noch?”

“Nein, sie ist schon im Country Club. Ihr Vater hat sie zu einer Partie Golf eingeladen.”

“Golf? Ich hatte gehofft, dass sie einen schlimmen Kater hat und daraus die Konsequenzen ziehen würde.”

Julie lachte. “Ehrlich gesagt sah sie auch noch ziemlich grün aus, als sie das Haus verließ. Aber nichts würde sie davon abhalten, eine Einladung ihres Vaters anzunehmen.”

Irgendetwas gefiel Mitch daran nicht. Aber sollte es ihm etwas ausmachen, dass sie alles stehen und liegen ließ, um sich mit ihrem Vater zu treffen? Sie liebte ihn. Und dich hat sie nach dieser Nacht noch nicht einmal angerufen, flüsterte eine kleine Stimme in seinem Kopf. Mitch rieb sich die Augen. Während seiner Militärzeit hatte er gelernt, mit Enttäuschungen umzugehen.

“Na, ich kann nur hoffen, dass sie ihren Lederrock nicht auf dem Golfplatz trägt. Wahrscheinlich müssten wir dann die Armee zu Hilfe holen.”

Julie lachte.

“Und viele Grüße an Cal.” Er legte den Hörer auf.

Die ersten beiden Schläge gelangen Kate durchaus gut, wenn man bedachte, dass sie lange nicht gespielt hatte. Inzwischen hatte sie schon einiges herausbekommen. Erstens: Ihr Vater hatte keine Ahnung, was in der letzten Nacht im “Raven” vorgefallen war. Denn sonst hätte er nicht versucht, sie mit Jeremy Radsworth zu verkuppeln, einem wirklich sehr netten und anständigen Engländer. Der würde sich mit einem bösen Mädchen sicher nie abgeben.

Zweitens: der Bürgermeister wusste Bescheid und versuchte, dieses Wissen auszunutzen. Immer wieder lächelte er sie verschwörerisch an, berührte sie absichtlich, wenn er an ihr vorbeiging, und immer stand er hinter ihr, wenn sie sich vorbeugte, um den Ball zu platzieren.

Als der dritte Schlag vollkommen misslang, bot ihr der Bürgermeister sofort an, mit ihr den Ball zu suchen. Aber Kate hatte keine Lust, mit ihm in den Büschen herumzukriechen, und versuchte ihm das einigermaßen diplomatisch beizubringen. Als auch die nächsten drei Schläge miserabel ausfielen, sah ihr Vater sie ungeduldig an.

“Tut mir leid, Dad”, sagte sie. “Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Normalerweise kann ich besser spielen.”

Ihr Vater klopfte ihr etwas gequält auf die Schulter. “Vielleicht solltest du mal wieder ein paar Stunden nehmen.”

“Ich stelle mich gern zur Verfügung”, sagte der Bürgermeister lächelnd.

Kate stöhnte innerlich auf.

Bei ihrem nächsten Versuch beugte sich der Bürgermeister über sie, legte ihr seine große schweißnasse Hand auf den Rücken und neigte verschwörerisch den Kopf, sodass sich ihre Gesichter ganz nahe waren.

“Ich glaube, wir sollten uns mal über Ihre jüngsten Aktivitäten unterhalten. Ich versichere Ihnen, dass ich alles tun würde, um Ihre kleinen Fantasien und Wünsche zu erfüllen. Ich kann sehr großzügig sein.” Dann richtete er sich wieder ein wenig auf und tätschelte ihr mit einer beinahe väterlichen Geste den Rücken. “So, und nun mit Schwung in die Mitte des Fairways.” Er wandte sich lächelnd an Terence Sutherland und Jeremy. “Ich will nur mal sehen, was sie falsch macht.”

Kate hätte ihm am liebsten mit dem Schläger eins auf den Kopf gegeben. Sie musste an die Sache mit dem Getränkeautomaten denken, und ihre Hände zitterten, als sie den Schläger fester umklammerte. Ihr Vater und Jeremy waren ein paar Schritte zurückgetreten, um sie nicht in ihrer Konzentration zu stören. Kate biss die Zähne zusammen und holte aus. Doch leider traf sie den Ball so unglücklich, dass er nach links versprang und den Bürgermeister genau zwischen die Augen traf.

Man sollte immer vorsichtig sein mit dem, was man sich wünscht.

Kate erstarrte und konnte nur zusehen, wie der Bürgermeister zu Boden sank. Ihr Vater fasste sich als Erster. Er winkte seinem Caddy. “Lauf sofort zum Clubhaus und sag über Notruf Bescheid.” Dann beugte er sich über den bewusstlosen Bürgermeister.

“Chief?” Das war Myra über die Sprechanlage. “Da kam ein Notruf wegen des Bürgermeisters. Ich dachte, dass Sie das vielleicht interessiert.”

“Sieht es schlimm aus? Und wo ist das Ganze passiert?”

“Ich weiß nicht, wie schlimm es ist, aber sie haben einen Krankenwagen zum Country Club geschickt. Es soll auf dem Golfplatz passiert sein.”

Eine düstere Vorahnung überkam Mitch. Kate!

Als er den Golfplatz erreichte, hatten die Sanitäter den Bürgermeister gerade auf eine Trage gelegt. Mitch musterte die Neugierigen und die Angestellten des Clubhauses. Aber da war auch Kate, gleich neben ihrem Vater. Sie sah aus, als stünde sie unter Schock. Den Golfschläger hielt sie noch in der Hand. Bill Henderson, einer seiner Leute, sprach mit ihr und Terry Sutherland. Mitch ging auf die Gruppe zu.

Kates Gesicht leuchtete auf, als sie ihn sah. Mitch musste schlucken, so sehr war er gerührt von ihrer impulsiven Reaktion. Als er neben ihr stand, hatte sie sich wieder gefasst.

“Terry, Bill.” Er nickte den beiden Männern zu und wies mit dem Kopf auf den Krankenwagen. “Was ist passiert?”

Keiner antwortete, und Mitch sah, dass Kate jetzt mit den Tränen kämpfte.

“Es sieht so aus, als hätte Miss Sutherland den Bürgermeister mit einem Golfball k. o. geschlagen. Er ist inzwischen schon wieder zu sich gekommen, aber sie werden ihn im Krankenhaus noch mal untersuchen.”

“Ich wollte ihn nicht treffen.” Kate schniefte kurz und blickte zur Seite.

Ihr Vater nickte. “Es war ein Unfall. John hat ihr ein paar Tipps gegeben. Und da Kate Probleme hat mit ihrer Schlagtechnik …”

“Aber sie hat ihn doch nicht mit dem Schläger getroffen?”, warf Mitch ein.

Kate drehte sich schnell zu ihm um, dann lächelte sie leicht.

“Natürlich nicht”, fuhr Terence Sutherland fort. “Keiner, noch nicht einmal John, wäre so dumm, sich so nah daneben zu stellen, dass er mit einem Golfschläger getroffen werden könnte.”

“Es sieht so aus, als könnten Sie weiterspielen”, meinte Henderson. “Der Platz ist wieder frei.” Er sah Mitch kurz an. “Und für uns gibt es hier wohl auch nichts mehr zu tun.”

Er hatte recht. Als sich die Menge zerstreute, sah Mitch, dass der gut gekleidete Mann, der in der Nähe war, wohl zu Kate und ihrem Vater gehörte. Plötzlich kam ihm ein schrecklicher Verdacht. Ob das wohl der Herzensbrecher aus San Francisco war? Vom Alter her war er passend, und von der Kleidung her zu urteilen, war er sicher in derselben Steuerklasse wie die Sutherlands. Aber war da etwas zwischen ihm und Kate? Darüber wollte er jetzt lieber nicht nachdenken.

“Vorsicht mit dem Ding”, sagte er zu Kate und wies auf den Schläger. Dann schüttelte er Terry Sutherland die Hand. “Der Tag kann ja eigentlich nur besser werden.”

Als er sich von der Gruppe entfernte, hörte er, wie Kate mit ihrem Vater und dem anderen Mann sprach. Dann schüttelte sie dem Fremden die Hand.

Das beruhigte Mitch irgendwie. Wenn er ihr Freund war, würde sie ihm sicher nicht nur die Hand schütteln. Und sie würde sicher die Partie Golf nicht abbrechen, wenn sie ihn gern näher kennenlernen wollte.

Ihren goldfarbenen Mercedes konnte man auf dem Parkplatz leicht finden. Mitch lehnte sich gegen die Fahrertür und wartete.


9. KAPITEL

Kurze Zeit später kam Kate auf den Parkplatz, gefolgt von einem Caddy, der ihre Golfschläger trug. Sie hatte fürchterliche Kopfschmerzen und fühlte sich hundeelend. Endlich hatte sie die Gelegenheit gehabt, ihrem Vater zu beweisen, dass sie einen Platz in seinem Leben verdiente. Und dann hatte sie alles verdorben. Der ganze Tag war bisher eine Katastrophe gewesen, von dem Augenblick an, als sie ihre Augen geöffnet hatte, bis zu dem letzten entsetzlichen Golfschlag und den endlosen Entschuldigungen.

Da sah sie Mitch.

Er stand mit verschränkten Armen gegen ihren Wagen gelehnt, groß und muskulös, und sah aus wie der Inbegriff des gefährlichen Herzensbrechers. Er nickte ihr zu, als sie näher kam, sagte aber nichts, während sie den Kofferraum für den Caddy aufschloss. Sowie der Caddy wieder außer Hörweite war, bedeckte sie das Gesicht mit den Händen.

“Ich wollte es wirklich nicht”, stieß sie leise hervor. “Ich …”, sie brach ab.

Dann spürte sie Mitchs Hände, der sie an sich zog. Und sie ließ es zu. Sie legte die Stirn gegen seine Schulter, und er drückte sie fester an sich und strich ihr besänftigend über den Rücken.

“Es ist mir ganz egal, ob du es wolltest, Hauptsache, er lebt.” Er küsste sie aufs Haar und lachte dann leise. “Ich konnte den Bürgermeister sowieso nie leiden.”

Ihr war klar, dass er sie trösten wollte, aber er hatte ja keine Ahnung, weshalb sie so unglücklich war. Nach dem, was heute passiert war, würde ihr Vater ihr nie mehr einen Platz in seinem Leben einräumen. Schlimmer noch, da der Bürgermeister sich bestimmt rächen wollte, würde sein Bericht über die Ereignisse im “Raven” besonders drastisch ausfallen. Dann würde Terence Sutherland sie ohne Zweifel vollkommen aus seinem Gedächtnis streichen, ja, und das war’s dann.

Sie war wie ausgepumpt und lehnte sich erschöpft gegen Mitch. Er fühlte sich so gut und so vertraut an. Sie konnte sich nicht mehr erinnern, wann sie das letzte Mal einfach tröstlich umarmt worden war. An Mitchs letzte Umarmung allerdings erinnerte sie sich noch sehr gut. Er hatte sie geküsst, und sie hätte nie gedacht, dass sie das so genießen konnte.

Sie seufzte leise und versuchte, die Fassung wiederzugewinnen. “Mein Leben ähnelt immer mehr einer Seifenoper”, flüsterte sie.

Er drückte sie noch einmal fest an sich. “Komm, lass uns wegfahren. Du redest, und ich fahre.”

Am liebsten wäre sie immer so stehen geblieben, aber es war vielleicht besser, wenn ihr Vater oder einer seiner Freunde sie jetzt nicht sah. Sie lehnte sich zurück und sah ihm in die Augen. “Wohin?”

Er grinste. “Irgendwohin, wo du dein Make-up auffrischen kannst.”

Sie war nicht in der Stimmung für diese Art von Humor, und so löste sie sich von ihm. “Auch gut. Los.”

Beide schwiegen, als Mitch den Parkplatz des Country Clubs verließ. Kate wischte sich die verschmierte Wimperntusche ab, und Mitch telefonierte mit seinem Büro. Der Termin am Nachmittag sollte abgesagt und alle Gespräche auf sein Handy umgeleitet werden. Er sei aus persönlichen Gründen nicht verfügbar.

Kate hörte nicht richtig zu, wurde aber hellhörig, als er sagte: “Wann wird er aus dem Krankenhaus entlassen?”

Sicher ging es um den Bürgermeister. Was mochte noch alles kommen?

Mitch sah sie kurz an, während er zuhörte, dann lächelte er. “Nein, Myra, Kate Sutherland hat den Bürgermeister nicht mit einem Golfschläger getroffen.” Er hörte wieder zu. “Es ist mir egal, was Sammy Jo meint. Ich war schließlich da. Ja, ich weiß. Ich werde es ihr sagen, wenn ich sie sehe.”

Mitch legte das Handy zur Seite, die Augen starr auf die Straße gerichtet. “Der Bürgermeister wird aus dem Krankenhaus entlassen. Er hat wohl zwei deftige Veilchen. Ich soll dir von Myra ausrichten, du sollst das nächste Mal stärker zuschlagen.”

Kate wollte lachen, aber stattdessen füllten sich ihre Augen mit Tränen. Hatte sie es nicht genau auf diese Art von Skandal angelegt gehabt?

Ohne etwas zu sagen, bog Mitch nach links auf eine einspurige Straße ab, die steil bergan führte.

“Wo fahren wir hin?”

“Zum Larks Point.”

Kate erinnerte sich an den Larks Point. Das war zu ihrer Highschool-Zeit der beliebteste Treffpunkt im Umkreis von zwanzig Meilen gewesen. Von hier aus hatte man einen herrlichen Blick auf die Berge und konnte in einer klaren Nacht unzählige Sterne sehen. Außerdem war die Gegend ziemlich sicher, es sei denn, es ging um die Unschuld eines Mädchens. Mindestens die Hälfte der Mädchen aus Chapel hatte hier ihre Jungfräulichkeit verloren.

Aber jetzt war heller Tag, an so was konnte Mitch also nicht gedacht haben. “Warum Larks Point?”, fragte sie.

Mitch grinste sie frech an. “Und wenn ich nun sagen würde, um endlich das zu tun, was wir in der Schulzeit nie gemacht haben? Nackt unter Sternen, mal sehen, was passiert.”

Bei dieser Vorstellung fühlte sie eine leichte Erregung. “Aber es ist doch helllichter Tag, außerdem …” Sie wusste, sie sollte lieber nicht weitersprechen, aber plötzlich hatte sie wieder diese wilde Empfindung wie gestern, als sie für ihn tanzte. “Außerdem”, sie lächelte, “hättest du vielleicht gestern daran denken sollen, als ich halb nackt vor dir stand, bevor du mich zum Verhör ins Gefängnis mitnahmst.”

Einen Augenblick starrte er sie sprachlos an, dann schien er sich wieder gefangen zu haben. “Es war immer schon mein größter Fehler, eine Situation nicht auszunutzen und die Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen. Und was den helllichten Tag betrifft, der geht auch mal zu Ende.”

Die Serpentinen wurden immer enger, und Mitch musste sich auf die Straße konzentrieren. Dann hatten sie die weite Plattform erreicht. Auf der linken Seite erhoben sich die Berge, auf der rechten fiel das Gelände steil ab. Das Einzige, was die Aussichtsplattform vom Abgrund trennte, waren ein Geländer und dicke Metallstreben. Die Sicht hier oben war fantastisch, Täler und Berge in der Ferne waren klar zu erkennen.

Mitch hielt an.

“Du bist sicher in unserer Schulzeit oft hier oben gewesen, was?”, fragte Kate und fühlte, wie sie errötete.

“Von wegen. Meine sexuellen Fantasien damals waren sehr viel lebhafter als mein Liebesleben. Eigentlich ist das auch heute noch so.”

Kate schwieg. Ihre Fantasien hatten sich nur um Mitch gedreht. Und dass sie jetzt hier allein mit ihm war, konnte sie fast nicht glauben. “Warum hast du mich hier heraufgebracht?” Ob die Fantasien jetzt Wirklichkeit wurden?

Doch Mitch ließ den Motor des Wagens wieder an und legte den Gang ein. Seine Stimme klang sachlich. “Ich bin nicht wegen Larks Point hergefahren, sondern weil das sozusagen auf dem Weg zum See liegt. In nur zehn Minuten kann ich dir etwas Kaltes zu trinken anbieten. Keine Menschen, keine Golfclubs und keine Unterbrechungen.”

Unterbrechungen? Wobei? Kate war jetzt zu müde, um darüber nachzudenken. Sie lehnte sich einfach zurück und überließ sich ihren Erinnerungen. Sie versuchte sich vorzustellen, wie es gewesen wäre, wenn Mitch damals mit ihr hier raufgefahren wäre, als sie so in ihn verknallt gewesen war. Aber das war alles schon so lange her. Allerdings zitterte sie auch heute noch innerlich, wenn sie ihn sah. Wer weiß, wenn er jetzt nachgeholt hätte, was sie damals versäumt hatten, dann wäre er möglicherweise sehr enttäuscht gewesen. Denn so wild, wie sie tat, war sie nun wirklich nicht.

Wie Mitch gesagt hatte, schimmerte zehn Minuten später das blaue Wasser durch die Bäume. Fünf Minuten darauf saß sie in einem Liegestuhl auf einer hölzernen Terrasse, die mit einem Bootssteg verbunden war. Der Blick über den See auf die Berge war von einer vollkommenen Schönheit und tat ihr gut. Sie schloss die Augen und wartete auf Mitch, der ihr etwas zu trinken holen wollte.

Mitch sah auf sie herunter. Ob sie schlief? Sie sah erschöpft aus und hatte dunkle Ringe unter den Augen. Das kam vielleicht zum Teil noch von dem Kater, obwohl ihr emotionaler Ausbruch vorhin damit sicher nichts zu tun hatte.

Aber was wusste er eigentlich von Frauen und speziell von dieser Frau? Er hatte bei ihr immer wie vor einem Rätsel gestanden, und das war der Hauptgrund gewesen, dass er nie etwas mit ihr anfing.

Irgendwie machte sie ihm Angst.

Und sich das einzugestehen war alles andere als leicht für einen Exmarine und jetzigen Polizeichef. Er wusste nur, dass er immer ihren Blick gefühlt hatte, wie eine sanfte Berührung. Er hatte immer gewusst, wenn sie im selben Raum war wie er, auch wenn er sie gar nicht sah. Er drehte sich um, und …

Kate öffnete die Augen, als hätte sie seine Gedanken gelesen.

Er fuhr leicht zusammen und hielt ihr schnell die Dose hin. “Ich habe leider nichts Zuckerfreies.”

“Das macht nichts.” Sie nahm die Dose.

Mitch setzte sich in den Stuhl neben sie. Er streckte die langen Beine aus und kreuzte die Füße. Diese Gegend hatte auf ihn immer eine sehr besänftigende Wirkung, und er konnte nur hoffen, dass Kate ähnlich empfand. Er wollte mit ihr sprechen, aber erst einmal musste sie innerlich etwas zur Ruhe kommen.

“Wir haben hier herrliche Sonnenuntergänge”, sagte er und wies mit seiner Dose geradeaus. “Da ist Westen, und wenn die Sonne untergeht, sieht der See aus wie flüssiges Feuer.”

“Wer ist wir?” Kate nahm einen Schluck aus ihrer Dose.

“Ich habe dieses Grundstück gekauft, als ich gerade mal wieder Urlaub hatte.” Er lächelte. “Ich wusste zwar nie, wo ich leben, aber immer, wo ich angeln wollte. Cal und ich haben dann die kleine Hütte gezimmert für unsere Angelsachen und auch als Schutz, falls es mal regnet. Er und ich kommen oft zum Angeln hierher.”

“Warum lebst du eigentlich immer noch hier, in dieser langweiligen kleinen Stadt? Du hast doch selbst gesagt, dein Job sei nicht so spannend. Du kannst doch überall ein neues Leben anfangen.”

Mitch dachte einen Augenblick nach. Was war die Wahrheit und was war nur eine Ausrede? “Ich kam hierher, als es meiner Mutter schlecht ging. Als sie starb, war mir klar, dass Chapel das Einzige war, was mich mit der Vergangenheit und auch mit meiner Familie verband, und so wollte ich es noch mal versuchen. Wahrscheinlich klingt das sehr sentimental.”

“Und hast du es bereut?”

“Nein, abgesehen von meinem Zorn auf diesen sturen Stadtrat.” Er zuckte mit den Schultern. “Du weißt, was ich von unserem Bürgermeister halte.”

“Und mein Vater? Was hältst du von dem?”

Darüber wollte Mitch nun wirklich nicht sprechen, aber er wusste, wie wichtig für Kate die Familie war. “Er ist sicher ein guter Geschäftsmann. Ich habe dir ja schon gesagt, dass ich ihm meinen Job zu verdanken habe. Aber …”

“Aber?”

Mitch fühlte sich unbehaglich. “Willst du meine ehrliche Meinung hören? Ich glaube, er ist kein guter Vater, vor allen Dingen, was dich betrifft.”

Kate wandte den Kopf ab, und Mitch sah, dass ihr Kinn zitterte. Sie weinte. “Kate, entschuldige.” Er rückte dichter an sie heran. “Ich wollte dir nicht wehtun.”

“Du tust mir nicht weh.” Sie schniefte und wischte sich die Augen. “Aber er. Und es ist auch meine Schuld.”

Mitch nahm ihre Hand.

“Für dich war deine Mutter sehr wichtig. Und für mich immer mein Vater. Aber sosehr ich mich auch bemühte und so viel ich auch erreichte, für meinen Vater war immer alles selbstverständlich.”

“Hast du deshalb noch keine eigene Familie?” Mitch biss sich auf die Zunge. Himmel, wie kam er dazu, so etwas zu fragen? “Ich meine, du siehst gut aus, und es gab doch sicher eine Menge Männer …”

“Das schon”, sagte Kate, “aber ich vermute, dass mir auch in dem Punkt die Meinung meines Vaters zu wichtig war. Ich suchte immer nach dem vollkommenen Schwiegersohn für ihn anstatt nach dem richtigen Mann für mich.” Sie sah Mitch in die Augen. “Und warum hast du nicht geheiratet und die nächste Generation von McKees in die Welt gesetzt?”

Er grinste. “Auf alle Fälle hat das nichts mit deinem Vater zu tun.”

Sie musste lächeln, und Mitch fühlte sich auf einmal so glücklich, als sei der alte Barsch, hinter dem er nun schon so lange her war, freiwillig in sein Boot gesprungen.

“Du hast mich gefragt”, meinte sie dann, “warum ich all diese verrückten Sachen gemacht habe.” Sie schwieg kurz und wirkte verlegen. “Ich wollte die Aufmerksamkeit meines Vaters auf mich lenken.”

“Willst du damit sagen, dass du dem Bürgermeister einen Ball gegen den Kopf geschlagen hast, um deinen Vater zu beeindrucken?”

Kate entzog ihm ihre Hand und schlug ihm leicht auf das Knie. “Nein, das war keine Absicht, das war Pech. Heute hatte ich ausnahmsweise mal alles richtig machen wollen.”

Mitch dachte an die letzten Tage. “Okay, die Sache mit dem alten Henry kann ich verstehen, Al ist ein Freund deines Vaters. Und da die Tankstelle deinem Vater gehört, vielleicht auch deinen Angriff auf den Getränkeautomaten. Und dass du den Mercedes in den Graben gefahren hast. Aber was hatte der Striptease mit deinem Vater zu tun? Was hast du dir dabei gedacht?”

“Ich weiß, das Ganze war eine riesengroße Dummheit”, gab Kate gleich zu. “Aber trotzdem irgendwie logisch. Wir, das heißt Julie und ich, hatten uns überlegt, dass mein Wohlverhalten auf meinen Vater offensichtlich überhaupt keinen Eindruck machte. Vielleicht aber würde er zumindest irgendeine Reaktion zeigen, wenn ich mich unmöglich benahm.” Sie schüttelte langsam den Kopf. “Ich hätte es nicht tun können, wenn du nicht da gewesen wärst.”

Das haute ihn um. “Wie meinst du das? Ich habe die ganze Zeit versucht, dich davon abzuhalten.”

“Das schon. Aber als ich auf die Bühne trat, war mir ganz schlecht vor Angst. Und dann habe ich dich unter den Zuschauern gesehen und habe nur für dich getanzt.”

Sie hatte nur für ihn getanzt! Sein Körper reagierte sofort in unmissverständlicher Weise. Doch dann setzte auch sein Verstand ein. “Du meinst damit doch hoffentlich nicht, dass du für mich getanzt, aber an deinen Vater gedacht hast?”

Zu seiner Überraschung lachte Kate laut auf und drückte seine Hand. “Glaub mir, als ich mich auszog und dir dabei in die Augen sah, da hatte ich total vergessen, dass ich so was wie einen Vater habe.”

Sie hatte ihn halb wahnsinnig gemacht mit ihrem Blick, schüchtern, aber doch eindeutig. Du darfst mich ansehen, mich lieben …

Er betrachtete ihre langen schlanken Beine. Verdammt, in Shorts war sie genauso sexy wie in Leder. “Ich hätte fast einen Herzanfall gekriegt.” Hastig räusperte er sich und blickte wieder auf den See. “Was hast du noch vor?” Er musste vorbereitet sein, falls sie noch etwas Verrückteres plante als einen Strip.

Kate runzelte leicht die Stirn. “Ich glaube, das war alles. Mir fällt nichts mehr ein.”

“Warum fährst du nicht einfach zu dem alten Mann und sagst ihm ins Gesicht, was du von ihm denkst und was du von ihm willst?”

“Das habe ich schon versucht. Entweder kann ich mich nicht richtig ausdrücken, oder er hört nicht zu.” Plötzlich lächelte sie wieder. “Außerdem habe ich allmählich den Eindruck, ich sollte mal erwachsen werden. Ich bin eine erfolgreiche Frau, die schon seit drei Jahren allein lebt. Wozu brauche ich überhaupt einen Vater?”

Mitch, der sich immer einen Vater gewünscht hatte, seit sein eigener die Familie verlassen hatte, bemühte sich um eine korrekte Antwort. “Ich bin ganz gut ohne ausgekommen. Das kannst du wahrscheinlich auch.”

Aber ohne dich kann ich nicht sein, dachte er plötzlich. Aus Angst, sie könnte vielleicht wieder seine Gedanken lesen, wechselte er schnell das Thema. “Was macht dein Kater?”

“Ich habe noch Kopfschmerzen, aber die haben weniger mit dem Kater zu tun als damit, dass ich mich wie ein Idiot benommen habe.”

“Oh, da kenne ich ein gutes Gegenmittel von den alten Indianern.”

Kate sah ihn misstrauisch an. “Ich soll dir nicht lebende Köder auf den Angelhaken stecken oder rohe Eier trinken?”

“Nein.” Er hob eine Hand. “Das schwöre ich. Erst einmal musst du es dir bequem machen.” Er beugte sich vor und zog ihr die Schuhe von den Füßen. Dann stand er auf und reichte ihr eine Hand. “Steh auf.”

Sie sah ihn erstaunt an, tat aber, was er wollte.

“Was für eine hübsche Uhr”, sagte er und streifte sie ihr ab. “Die kostet wahrscheinlich mehr, als ich in einem Monat verdiene.”

Kate blickte misstrauisch, und er wusste, es war die letzte Gelegenheit. Schnell steckte er die Uhr in die Hosentasche, beugte sich vor und hob Kate hoch. Sie wehrte sich nicht, und fast hätte er es sich noch anders überlegt. Vielleicht sollte er sie lieber in die kleine Hütte tragen und dort auf einen Schlafsack legen. Eine sehr verführerische Idee.

Doch dann machte er einen Schritt an den Rand des Bootsstegs und ließ sie einfach ins Wasser fallen. Sie schrie auf und tauchte unter. Bevor sie wieder an die Oberfläche kam, hatte Mitch schon sein Hemd aufgeknöpft. Er stieg gerade aus den Schuhen, als Kate tief Luft holte und sich das nasse Haar aus der Stirn strich.

Sie war wütend. Wie kam er dazu, sie einfach ins Wasser zu werfen? Nach diesem schrecklichen Vormittag und all dem, was sie ihm erzählt hatte? Wie konnte er es wagen? Sie hatte ihm vertraut, hatte geglaubt, er höre ihr wirklich zu und interessiere sich für ihre Probleme.

“Du Schuft!” Das Wasser ging ihr bis zum Kinn.

“Wie geht es deinen Kopfschmerzen?”, fragte er und zog sein Hemd aus.

Kate schluckte. An die Kopfschmerzen hatte sie gar nicht mehr gedacht, der Kaltwasserschock hatte sie wohl vertrieben. Aber als sie Mitch da so stehen sah, mit nacktem Oberkörper im hellen Sonnenschein, da wurde ihr schnell wärmer.

“Besser.” Kate hustete und spuckte Wasser aus. “Aber ist die Kur nicht etwas sehr brutal?”

Mitch nahm das Portemonnaie aus seiner Hosentasche und legte es mit ihrer Armbanduhr in einen seiner Schuhe. Er blinzelte Kate zu. Dann machte er vom Ende des Bootsstegs aus einen Kopfsprung ins Wasser.

Sie spürte seine Hände, noch bevor sie ihn sah. Sie holte schnell Luft, denn er zog sie unter Wasser, schob sie aber sofort wieder hoch.

“Warum verhältst du dich nicht deinem Alter entsprechend?”, fragte sie prustend und musste Wasser treten, denn er hatte sie weiter auf den See hinausgezogen, und sie hatte keinen Grund mehr unter den Füßen.

Er nahm den Mund voll Wasser und spritzte in ihre Richtung. “Ich glaube, die meisten Menschen haben das gleiche Problem. Als Erwachsene haben sie das Spielen verlernt.”

Kate schlug mit der flachen Hand auf die Oberfläche, sodass ihn ein kräftiger Wasserschwall traf. “Da hast du recht!” Sie lachte und schwamm schnell uferwärts.

Doch nach zwei Zügen hatte Mitch schon ihr Fußgelenk umklammert und zog sie zurück. Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, fand sie sich an seinen nackten Oberkörper gepresst und starrte ihm in die bernsteinfarbenen Augen. Sie wollte ihn wegschieben, aber unter seinem Blick blieb sie bewegungslos. Wassertropfen rannen ihm über das Gesicht und die Wimpern, und seine Lippen waren so nah, dass sie am liebsten die Tropfen von den Mundwinkeln geleckt hätte.

“Heißt das, dass du spielen willst?” Seine dunkle Stimme war kaum zu hören.

“Vielleicht. Nach welchen Regeln?”

Mitch ließ sie los und sah sie aus halb geschlossenen Augen an. Sie hatte das Gefühl, das Wasser verdampfte auf ihrer Haut. “Es gibt nur eine Regel”, sagte er. “Du bist wieder siebzehn. Keine tollen Autos oder Jobs, kein Striptease und kein Golfclub. Nur du und ich, so wie in der Schulzeit. Wir sind hierhergekommen, um allein zu sein.”

Bei seinen Worten hatte Kate ganz neue sinnliche Empfindungen. Plötzlich spürte sie, wie sich ihre nassen Sachen an ihrer Haut rieben, sie fühlte die warme Brise auf dem Gesicht, sah die kleinen Wellen um sich herum auf der Wasseroberfläche. Die Sonne strahlte vom Himmel, und die Vögel sangen. Nur für sie. Und dann war da noch Mitch.

“Einverstanden”, flüsterte sie. Ihr Herz klopfte heftig. Sie und Mitch McKee, nach all diesen Jahren.

Mitch kam wieder näher. Er bewegte sich sehr behutsam im Wasser. Er wünschte, er könnte sich besser daran erinnern, wie man mit siebzehn fühlte. Er hatte Zorn empfunden. Und Begehren. Er hatte die kleine traurige Katie Sutherland zum Lachen bringen wollen, hatte aber keine Ahnung gehabt, wie er das anstellen sollte.

Doch er wollte sie auch nicht wie ein Siebzehnjähriger lieben. Er wollte mit Kate Sutherland schlafen, so wie er es seit Jahren ersehnte. Er strich ihr mit den Händen über die Arme und zog sie so dicht an sich heran, dass ihre Bluse sein Brusthaar berührte. Sie hob ihm das Gesicht entgegen, aber er wollte sie noch nicht küssen. Sex als Teenager … Das Aufregendste war immer das Zögern gewesen, dieses Schwanken zwischen “Ja, ich will” und “Nein, ich will nicht”.

In Kates Augen stand ganz klar ein Ja, aber Mitch wollte, dass sie beide die gleiche süße Qual empfanden, das Sehnen und Verlangen, das Warten und dann die Sehnsucht nach mehr.

Kate schloss die Augen und wartete auf den Kuss. Aber er küsste sie nur auf die Wange, und er spürte ihre Ungeduld. Dann gab er ihr einen Kuss auf die Nasenspitze, das Kinn, die Stirn, und sie hielt still. Doch sie begleitete jeden Kuss mit ihren Händen, strich mit den Fingern sanft durch sein Brusthaar, presste dann wieder die Nägel in seine Haut. Das machte ihn wahnsinnig, und er war kurz davor, die guten Vorsätze zu vergessen und schneller vorzugehen, genauso wie er es als Siebzehnjähriger gewollt hatte.

Vorsichtig berührte er mit den Lippen ihren Mund, so als sei sie noch nie geküsst worden und er müsse sie behutsam daran gewöhnen. Doch sie hielt es nicht aus. Ihr Atem ging schnell, und sie umklammerte seine Oberarme. Endlich umfasste er ihr Gesicht mit den Händen und presste den Mund auf ihre bereits geöffneten Lippen.

Er begann langsam, liebkoste ihre weichen Lippen. Dann unternahm er einen Vorstoß in ihren Mund, und sie erwiderte den Kuss mit einer Leidenschaft, dass er bereits erregt war, als sie sich voneinander lösten. Kate zitterte.

“Alles in Ordnung?”, flüsterte er.

“Hm.” Sie nickte mit geschlossenen Augen und erschauerte wieder.

“Frierst du?”

Sie schüttelte den Kopf.

Sie war ganz woanders. Irgendwo, wohin Mitch sie gebracht hatte.

“Komm”, sagte er und legte ihr den Arm um die Schultern. “Ich weiß einen besseren Platz.”


10. KAPITEL

Tropfnass stand Kate in der Tür, während Mitch zwei Schlafsäcke ausrollte und auf dem Boden der kleinen Hütte ausbreitete. Die Fenster, die auf den See hinausgingen, hatte er bereits geöffnet, und eine angenehme Brise durchzog den Raum. Die Angelutensilien hatte er zur Seite geschoben, und es sah richtig gemütlich aus, wie ein Nest. Nicht sehr groß für zwei Erwachsene, die an großzügige Betten gewöhnt waren, aber für zwei Siebzehnjährige hätte es das Paradies bedeutet. Er stand auf und streckte die Hand nach Kate aus.

Ohne zu zögern, warf Kate sich ihm in die Arme. Ein Schauer der Erwartung überlief ihn. Ihm war, als hätte er sein halbes Leben auf sie gewartet. Was auch stimmte, wie ihm einfiel. So sanft er konnte, löste er sich aus der Umarmung und öffnete den Knopf an ihrer Shorts. Er sah ihr in die Augen, als er den Reißverschluss aufzog und die Hose nach unten schob. Dann knöpfte er ihre Bluse auf.

“Leg dich hin”, sagte er. Sie trug immer noch den nassen BH und ihren Slip.

Er sah auf sie herunter, wie sie da so lag mit ihrem feuchten roten Haar. Ihre blauen Augen leuchteten, und Mitch hatte Sorge, nicht mehr aus seiner Jeans herauszukommen, ohne sich wehzutun.

Ihm wurde klar, dass ihrer beider Leben vollkommen anders verlaufen wären, wenn er sie damals als Siebzehnjähriger schon so gesehen hätte. Er hätte sie nie wieder gehen lassen, weder ihr Vater noch seine Mutter, weder die Polizei noch die Marines hätten ihn davon abhalten können.

Sie sah aus wie ein Model aus einem exklusiven Dessouskatalog, und während sie ihn aus großen Augen betrachtete, versuchte er, sich von seiner nassen Hose zu befreien. Das war nicht einfach in seinem Zustand, aber als er endlich nackt vor ihr stand, sah er, wie Kate ihn wie hypnotisiert anstarrte.

Er kniete sich nieder und legte sich neben sie. Er konnte sehen, wie stark ihr Herz pochte.

“Hast du Angst?”, flüsterte er ihr ins Ohr.

“Nein”, antwortete sie, aber er hatte den Eindruck, das war nicht ganz ehrlich.

“Du kannst ruhig ein bisschen nervös sein”, meinte er und strich ihr über die Brüste und den Bauch. “Das macht dich besonders empfindsam.” Da, wo er sie berührte, zogen sich ihre Muskeln zusammen, und er lächelte. “Du weißt doch, dass ich dir niemals wehtun würde.”

Kate befeuchtete sich schnell die Lippen, dann nickte sie. Sie versuchte, ihn näher zu sich heranzuziehen, aber er hielt sie mit einer Hand zurück. “Lass mich.”

Sie sah ihn erstaunt, dann unsicher an.

Er lachte leise und beugte sich über sie. “Ich möchte es allein herausfinden.”

Er wollte sie wieder langsam verführen wie vorhin im Wasser, wollte sie wieder küssen, bis sie beide nicht mehr wussten, wo sie waren.

Kate beobachtete, wie Mitchs Blick sich auf ihre Lippen konzentrierte. Gleich würde er sie küssen. Sie zitterte innerlich vor Erwartung und Ungeduld.

Sie war auch früher schon geküsst worden – ungeschickt von nervösen Jünglingen vor der Haustür, aber auch gekonnt und leidenschaftlich von Männern, die mit ihr schlafen wollten. Aber keiner hatte geküsst wie Mitch. Sein Kuss war verzehrend und spielerisch zugleich, sinnlich und wild.

Als er sie jetzt wieder küsste, kam ihr der Gedanke, wie es wohl wäre, ihn ganz zu spüren. Er schien zu fühlen, dass sie ungeduldig war, denn er machte ihren BH auf. Er umfasste ihre Brüste, hob dabei den Kopf und sah ihr in die Augen. “Ich möchte dich dabei ansehen”, flüsterte er.

Plötzlich hatte sie das Gefühl, sie stünde wieder auf der Bühne des “Raven” und Mitch hielt den Blick auf sie gerichtet. Das war erregend gewesen, aber irgendwie war es nur ihr Körper, der von jemand anderem dirigiert wurde. Jetzt nackt seinen Blicken ausgeliefert zu sein, war etwas vollkommen anderes, erregender und qualvoll zugleich. Sie wollte, dass er sie ansah, und war gleichzeitig nicht sicher, ob sie es aushalten konnte.

Er lächelte, als wisse er, wonach sie sich sehnte, stützte sich auf einem Ellbogen ab und liebkoste mit der anderen Hand ihren schlanken weichen Körper. “Du bist so schön”, sagte er und streichelte ihre Brustspitze.

Sofort hob sie die Hand, um vor ihm zu verbergen, wie schnell ihr Körper reagierte.

Aber er schob ihre Hand fort. “Nicht, lass mich machen”, sagte er mit rauer dunkler Stimme, und Kate schloss die Augen und konzentrierte sich ganz auf ihre Empfindungen. Als er mit den Lippen die harte Spitze umschloss, durchfuhr es Kate heiß, und sie stöhnte laut auf. Er liebkoste jetzt die andere Brustknospe, und wieder hatte Kate das Gefühl, ihr Inneres zöge sich zusammen. Mitch blies leicht auf die feuchten Spitzen, die sich noch mehr aufrichteten.

“Du hast wunderschöne Brüste, Kate. Und sie mögen es, wenn ich sie berühre.”

Wieder versuchte Kate ihn näher zu sich heranzuziehen, aber er lachte nur leise und kniete sich zwischen ihre gespreizten Beine. “Da gibt es noch viel mehr zu entdecken.” Er ließ den Blick langsam über ihren ganzen Körper gleiten, von dem geröteten Gesicht über den Hals zu den wunderschönen Brüsten. Kein Wunder, dass ihn das Entsetzen gepackt hatte, als sie kurz davor war, sie in der Bar zu entblößen. Jetzt sah er, dass sie jeden Kampf wert waren.

Wieder beugte er sich vor und reizte sie mit Lippen und Zunge. Und Kate stöhnte auf und hob sich ihm entgegen.

Er glitt tiefer und liebkoste ihren glatten Bauch. Alles war so unbeschreiblich schön, und er vergaß alles andere bis auf die Frau, die unter ihm lag. Plötzlich stieß er mit dem Po gegen den kleinen Kühlschrank, der an der Wand stand. “Rutsch ein bisschen hoch”, sagte er, und sie gehorchte. Und so war sein Gesicht auf gleicher Höhe mit dem einzigen Kleidungsstück, das sie noch trug, ihrem nassen Slip. Er schmiegte die Wange an die weiche Seide, und sein Herz klopfte wie verrückt.

Kate lag bewegungslos unter ihm. Mitch liebkoste sie durch den dünnen Stoff, genoss ihren Duft nach Parfüm und Wasser und stieß dann mit der Zunge gegen die Mitte des Dreiecks. Kate keuchte und wollte sich aufsetzen. Aber er drückte sie mit der Hand wieder herunter. Er genoss jede Sekunde ihres Vorspiels, und ihm ging kurz durch den Kopf, dass Erwachsene meist viel zu schnell zur Sache kamen.

Mit einem Finger zog er den Slip an der Innenseite eines Schenkels beiseite und liebkoste mit der Zunge die zarte Haut darunter. Kate zitterte und versuchte erneut, Mitch auf sich zu ziehen. Sie fühlte wieder seine Zunge und seine Lippen durch die Seide über ihrer empfindsamsten Stelle, und als er sanft zu saugen begann, griff sie in sein Haar und drückte seinen Kopf an sich. Er fuhr fort, sie mit Zunge und Lippen durch den dünnen Stoff zu liebkosen, bis Kate sich ihm mit einem Stöhnen entgegenhob und dann heiser aufschrie. Sie bäumte sich kurz auf und blieb dann bewegungslos liegen. Nur ihr Atem ging schwer und schnell.

Mitch richtete sich auf und sah sie an. Sie hatte die Augen geschlossen und seufzte.

Er küsste sie auf die Wange und strich ihr das Haar aus der Stirn. “Ist alles in Ordnung?”

Noch nie hatte sie sich so gut gefühlt. Sie öffnete die Augen und versuchte zu lächeln, aber ihr Körper war von einer süßen Schwere erfüllt und gehorchte ihr nicht. “Das war unglaublich”, stieß sie schließlich hervor. “Danke.”

Er grinste. “Gern geschehen.”

Sie sah ihn zärtlich an und beinahe ein wenig traurig. Wie viel Zeit hatten sie verloren! Und die Wirklichkeit war sehr viel aufregender als jede Fantasie.

Kate legte ihm eine Hand an die Wange. “Wie gut, dass ich damals noch nicht wusste, was du alles als Siebzehnjähriger konntest.”

“Ehrlich gesagt habe ich damals nicht viel Ahnung gehabt.” Sein Lächeln vertiefte sich, und Kate fühlte, wie ihr Herzschlag sich wieder beschleunigte. In diesem Bruchteil einer Sekunde war Kate klar, dass sie Mitch McKee lieben konnte, nicht so wie damals als Teenager, sondern als erwachsene Frau.

“Heute weiß ich allerdings ein bisschen mehr”, sagte er und strich ihr mit der Hand wieder über den Bauch.

Sie hielt die Hand fest. “Nein, jetzt bin ich dran.” Sie setzte sich auf und bedeutete ihm, sich hinzulegen.

Nach kurzem Zögern tat er, was sie wollte.

Als er lag, zog sie mit langsamen Bewegungen ihren Slip aus. Dann kniete sie sich über ihn und streckte sich wie eine Katze. Sie lachte leise auf, als der Beweis seines Verlangens sich an ihren Bauch presste. Dann spürte sie Mitchs Hände auf dem Po und sah ihm in die großen bernsteinfarbenen Augen.

“Weißt du, was ich jetzt tun werde?”, fragte sie ernst.

Er sah sie beinahe verzweifelt an. “Darling, alles was du tust, macht mich wahnsinnig.”

Kate genoss ihre Macht über ihn. Er würde sie anflehen müssen, vorher würde sie ihn nicht freigeben. “Darauf kannst du wetten.”

Doch bevor sie weitermachen konnte, wurde er ernst. “Wir müssen noch über etwas reden”, sagte er. Sie sagte nichts, also fuhr er fort: “Ich bin ein vorsichtiger Mann. Ich benutze Kondome und lasse mich auch regelmäßig untersuchen. Du brauchst also nichts zu fürchten. Aber …”, er grinste, “… ich habe keine Kondome im Jeep. Ich habe sie nicht mehr in der Brieftasche, wie damals als Siebzehnjähriger. Und hier oben in der Hütte habe ich sie auch noch nie gebraucht.”

Kate legte ihm kurz den Finger auf die Lippen. “Ich glaube dir, Mitch. Mach dir keine Sorgen, mit mir ist auch alles in Ordnung.”

“Verhütest du?”

Eigentlich wollte sie die Wahrheit sagen. Nein, sie verhütete nicht. Warum sollte sie, wenn sie keine feste Beziehung hatte? Aber sie sehnte sich so sehr danach, mit Mitch eins zu werden und wieder dieses unbeschreibliche Gefühl zu erleben wie vorhin. Nur diesmal mit ihm zusammen. Einmal würde sicher nichts ausmachen.

“Ich, äh …”

“Wenn nicht, es gibt auch andere Möglichkeiten, wie du weißt.”

“Ich verhüte nicht, aber …”

Mitch umfasste ihre Hüften und zog Kate auf sich. Er stöhnte. “Ich komme sowieso gleich.”

“Nein.” Kate befreite sich aus seinem Griff und kniete sich zwischen seine gespreizten Beine, so wie er es bei ihr getan hatte. Sie strich ihm langsam über den Bauch, über die Hüften und nahm ihn in die Hände. “Wie heiß du bist”, flüsterte sie, aber sie war nicht sicher, ob er sie hören konnte. Er hatte die Augen geschlossen, und sie fühlte ihn in ihrer Hand pulsieren, als sie ihn mit kräftigen Bewegungen streichelte. Dann beugte sie sich vor und umschloss ihn mit den Lippen, liebkoste ihn mit der Zunge und war überrascht von der stählernen Härte in der samtweichen Haut.

Mitch stöhnte laut auf, dann schob er ihren Kopf beiseite. “Bitte, warte.” Seine Stimme klang atemlos.

Sie setzte sich auf, drückte dann aber gegen seine Schultern, sodass er sich wieder hinlegte. Diesmal aber beobachtete er sie genau. Sie setzte sich mit gespreizten Beinen auf ihn, und wieder stöhnte er auf, als er sie heiß auf sich fühlte. “Was tust du …”

Sie fing an, sich auf ihm zu bewegen, in süßen, qualvoll langsamen Bewegungen, und ohne dass es ihm bewusst war, passte Mitch sich diesen Bewegungen an, kam Kate entgegen, presste sie auf sich, ließ sie wieder los.

Kate hatte das Gefühl, in Flammen zu stehen. Sie hatte Mitch nur ein wenig quälen wollen, und nun war sie es, die es nicht mehr aushielt. Sie atmete immer schneller und sehnte sich unbändig danach, endlich mit Mitch zu verschmelzen.

Sie hob die Hüften an und senkte sich wieder auf ihn, während er langsam in sie eindrang. Ihr stockte kurz der Atem, als sie ihn endlich heiß und hart in sich spürte. Es war unglaublich.

“Kate …” Mitch stöhnte auf und versuchte vergeblich, sie von sich zu schieben.

Da gab er auf und überließ sich ganz seinem so lange unterdrückten Verlangen. Schluss mit den neckischen Berührungen und den spielerischen Küssen. Er umfasste ihre Hüften mit beiden Händen, hob Katie an, ließ sie wieder herunter und drang dabei tief in sie ein. Bereits beim zweiten Mal schrie Kate auf und sank dann auf Mitch nieder, während er sie wild erschauernd an sich presste und selber zum Höhepunkt kam.

“Verdammt, Kate”, flüsterte Mitch, als er wieder sprechen konnte.

“Ich wollte es”, sagte sie nur.

“Oh.” Er legte beide Arme um sie und drückte sie fest an sich.

Sie hörte seinen Herzschlag und wusste, dass sie so etwas wie mit ihm noch nie erlebt hatte. Sie wünschte sich, dass es bei ihm genauso war, aber sie traute sich nicht zu fragen. Vielleicht war es besser, sich die Illusion zu bewahren, sie liege hier in den Armen ihres Liebsten. Des Mannes, der sie auch liebte.

Doch Mitch riss sie aus ihren Träumen, als er sich mit ihr zur Seite rollte, sich vorsichtig löste und sich dann auf sie legte und ihr direkt in die Augen sah. “Das war einfach sensationell”, sagte er, beugte sich vor und küsste sie wieder langsam und tief, bis sie nicht mehr denken, sondern nur noch fühlen konnte.

Dann hob er den Kopf und sah sie ernst an. “Wir tun es nie wieder, ohne uns zu schützen. Hast du das verstanden?”

Kate nickte. Das bedeutete doch wohl, dass dies nicht das letzte Mal war. Sie lächelte glücklich. Vielleicht sollten sie gleich etwas verabreden.

“Heute Nachmittag werde ich mir ein Zimmer nehmen, in dem Hotel, in dem das Klassentreffen stattfindet. Was hältst du von einem Doppelzimmer?”

Mitch sah sie so perplex an, dass Kate lachen musste. Sie fühlte sich so herrlich frei, konnte sich endlich zu ihrer eigenen Persönlichkeit bekennen und das fordern, was sie wollte. Sie wollte Mitch McKee.

“Aber, Kate, wir sind noch nicht einmal angezogen, und du planst schon das nächste Mal.” Doch er hörte sich alles andere als verärgert an.

Sie schob ihm langsam ein Bein über die Hüfte und zog ihn näher an sich heran. “Es war wunderbar”, sagte sie und fuhr sich mit der Zunge leicht über die Lippen. “Ich will mehr.”

Mitch schüttelte nur lächelnd den Kopf. Dann richtete er sich auf, beugte sich über sie und küsste sie, als hätten sie sich wochenlang nicht gesehen. “Keine Sorge, du wirst mehr als zufrieden sein, Katie.”


11. KAPITEL

Zwei Stunden später überprüfte Kate die Wassertemperatur und trat dann in die Duschkabine. Es war himmlisch. Ihre Haut schien besonders sensibel zu sein, so als habe das Zusammensein mit Mitch sie aus einem langen Schlaf erweckt. Wie Dornröschen. Kate hielt das Gesicht unter den prasselnden Strahl und lächelte. Sie glaubte schon lange nicht mehr an Märchenprinzen. Seit dem Tod ihrer Mutter, als sie sehr schnell hatte erwachsen werden müssen, war es damit ein für alle Mal vorbei gewesen.

Aber der heutige Tag hatte alles über den Haufen geworfen.

Das lag an Mitch McKee.

Sie war noch nicht einmal zusammengezuckt, als sie ihrem Vater wieder begegnete. Ihr Haar war noch nass und ihre Kleidung zerknittert, als Mitch sie zum Clubhaus brachte, damit sie ihren Wagen holen konnte. Und natürlich mussten sie ausgerechnet ihren Vater treffen.

Im Grunde war sie froh, dass er sie gerade mit Mitch erwischt hatte. Sie hoffte, es war ihnen anzusehen, was sie getan hatten. Mitch hatte ihr nur freundlich Auf Wiedersehen gesagt, auch wenn sie ihn kurz auf den Mund geküsst hatte.

Immer noch war er um ihren guten Ruf besorgt.

Aber sie konnte sowieso nichts mehr rückgängig machen, und ihr war jetzt auch vollkommen egal, was die Leute von ihr dachten. Mitch hatte alles verändert. Oder sie hatte es mit Mitchs Hilfe verändert. Sie erschauerte, als sie sich seine Hände auf ihrer Haut vorstellte. Sie fuhr sich langsam mit den eingeseiften Händen über die Brüste, und sofort waren die Spitzen hart. Sie sehnte sich jetzt schon nach Mitch.

Jemand klopfte an die Tür, dann rief Julie: “Bist du bald fertig? Du wolltest mir doch noch erzählen, was heute passiert ist.”

Kate lächelte vor sich hin. Julie würde nicht glauben, was das böse Mädchen fertiggebracht hatte.

“Ich komme gleich. Keine Angst, du wirst als Erste alles erfahren.”

“So, jetzt kann’s losgehen”, sagte Kate und kuschelte sich gemütlich in eine Sofaecke. Sie hatte geduscht und sich das Haar geföhnt.

In der nächsten Viertelstunde erzählte Kate der Freundin von der missglückten Golfpartie und von dem miesen Benehmen des Bürgermeisters. Als sie an dem Punkt angelangt war, wo sie den Bürgermeister mit dem Golfball traf, legte Julie die Hand auf den Mund und starrte sie an. Dann lachte sie laut los. “Oh, Kate, das kann doch nicht wahr sein!”

“Doch. Ich habe es zwar nicht mit Absicht getan, aber er hat es verdient.” Und als Julie vor Lachen die Tränen kamen, fügte Kate hinzu: “Er soll zwei ordentliche Veilchen haben.”

Julie konnte sich gar nicht beruhigen. “Kate, sag nichts mehr, sonst kommt das Baby sofort.” Sie wischte sich die Tränen ab. “Was hat dein Vater gesagt?”

“Nicht viel. Er erwähnte dem Polizisten gegenüber lediglich, dass ich Probleme mit meiner Schlagtechnik hätte.”

Julie sah sie an, dann lachte sie wieder los. “Ganz schöner Mist, was?”

“Glücklicherweise habe ich ihn nicht mit dem Schläger getroffen. Dafür hätte ich ins Gefängnis kommen können.”

Julie atmete ein paarmal tief durch. “Ich denke, du wolltest ins Gefängnis.”

Kate schwieg und lächelte dann. Erst als Julie sie erwartungsvoll ansah, sagte sie: “Dann hätte ich den Nachmittag nicht mit Mitch verbringen können.”

“Du warst am Nachmittag mit Mitch zusammen?”

“Ja.” Kate nickte. Dann lächelte sie wieder. “Nackt.”

Julies Augen weiteten sich. “Das ist ja fantastisch. Du musst mir sofort alles erzählen.”

“Nicht alles.”

Julie zog eine Augenbraue hoch. “Doch, alles. Ich habe so einiges über Mitch McKee gehört, und ich möchte wissen, was daran wahr ist.”

“Du bist eine verheiratete Frau.”

“Verheiratet und schwanger. Das bedeutet doch nicht, dass ich keine Ahnung habe und geschont werden muss. Im Gegenteil. Wie, meinst du, bin ich in diese Situation gekommen? Also los, erzähl. Du hast es versprochen.”

“Was möchtest du denn wissen?”

Julie errötete leicht. “Hat er, ich meine, ist er …”

Kate war froh, dass Julie nicht ganz so direkt war, wie sie tat. Sie wusste selbst nicht genau, was sie der Freundin erzählen sollte. “Ja …?”

“Ich meine, ist er … gut ausgestattet?”

“Julie Blake! Er ist der Freund deines Mannes. Wie kannst du so etwas fragen? Was würde Cal dazu sagen?”

“Cal ist nicht da, und ich frage ja dich. Über ihn wird alles Mögliche erzählt, und nun habe ich endlich die Gelegenheit, die Wahrheit zu erfahren.”

“Ehrlich gesagt, ich habe nicht so sehr viel Erfahrung in solchen Dingen. Aber ich würde schon sagen, ja, er ist gut ausgestattet.”

Julie sah die Freundin liebevoll an. “Und du? Bist du glücklich? Ich meine, darüber, wie der Nachmittag verlaufen ist?”

Kate holte tief Luft und legte den Kopf zurück. “Es war der schönste Nachmittag meines Lebens.”

Mitch wusste, wann er das Handtuch zu werfen hatte. Kate hatte sich praktisch seines Lebens bemächtigt, seit sie in ihrem Mercedes in die Stadt gekommen war. Sosehr er auch versuchte, sich dagegen zu wehren, er war ihr verfallen. Wieder. Als sie ihm sagte, er solle doch nach der Cocktailparty, die nur für Kates Jahrgang veranstaltet wurde, zu ihr aufs Zimmer kommen, hatte er gleich nachgegeben.

Er war bereits verloren, und er konnte nur hoffen, dass sie es noch nicht bemerkt hatte. Sie beherrschte seine Gefühle und seine Gedanken total; wenn es um Kate Sutherland ging, hatte er keinen eigenen Willen mehr.

Er würde auf ihr Zimmer gehen, er würde auch in ihrem Auto warten, wenn er so die Gelegenheit hätte, mit ihr zusammen zu sein. Vor allen Dingen allein. Zum Teufel mit seinem Ruf als starker Mann. Er wollte sie beschützen, wollte sich am liebsten tagelang mit ihr einschließen. Er würde alles nehmen, was sie bereit war ihm zu geben, solange sie hier war.

Denn er wusste, dass sie wieder gehen würde, zurück nach San Francisco, zu ihrem Job, ihren Freunden. Und er musste sehen, wie er dann mit dieser Leere fertig würde.

Sie hatte ihn vor den Augen ihres Vaters geküsst. Das bedeutete, dass es ihr immer noch darum ging, die Aufmerksamkeit ihres Vaters auf sich zu ziehen. Das hatte auch geklappt, aber Mitch war egal, was Terence Sutherland dachte. Er hätte sich gewünscht, dass Kate ihn küsste, weil sie etwas für ihn empfand und nicht, um ihren Vater zu schockieren.

Aber er durfte sich nichts vormachen. Seit ihrem ersten Tag in der Stadt war klar gewesen, was auf ihn zukommen würde: Ärger. In Großbuchstaben. Und doch würde er heute Abend zu ihr gehen und sie so lange lieben, bis sie ihn nie wieder würde vergessen können. Egal, was auch in der Zukunft passieren mochte.

Er wusste selbst, wie man Aufsehen erregte, besser als Kate Sutherland. Chapel, Tennessee, würde sich noch wundern.

Auf dem Transparent stand: “Willkommen in Chapel, Tennessee, Absolventen der Shelby Highschool!”

Kate legte den Arm um Julies umfangreiche Taille. “Los, auf in die Höhle des Löwen!”

Julie lachte und umarmte sie kurz. “So schlimm wird es schon nicht werden.”

Es gab Cocktails und etwas langweilige Musik, und alles lief vollkommen zivilisiert ab. Wenn man sich allerdings in den einzelnen Gruppen etwas genauer umhörte, dann wurde auch tüchtig gelästert. Dieselben, die schon in der Highschool immer zusammengegluckt hatten, saßen auch hier wieder zusammen und zerrissen sich das Maul über die Erfolge derjenigen, denen sie das nun “gar nicht zugetraut” hätten.

Da Julie Kates einzige Freundin auf der Highschool gewesen war, machte sie auch mit ihr die Runde. Alles wirkte friedlich, bis sie auf vier Frauen trafen, die schon früher für ihre gehässigen Bemerkungen berühmt gewesen waren.

“Mein Gott, Julie, du bist ja so dick, als müsste es jeden Moment losgehen”, sagte eine, als sie näher kamen.

Kate sah auf das Namensschild. Karen Whitlow, keine Ahnung. Eine der Frauen allerdings erkannte sie wieder, und sie wusste, dass dieses Zusammentreffen möglicherweise nicht erfreulich ablaufen würde.

“Das wievielte ist es denn?”, fragte Lindsey Dickerson mit honigsüßer Stimme. Lindsey war immer was Besonderes gewesen in der Schule, entweder Cheerleader oder Vorsitzende des Schulparlaments.

“Dies ist mein Erstes”, sagte Julie strahlend. Sie wirkte unbeirrt selbstsicher. Vielleicht machte das die Schwangerschaft, und sie hatte eine andere Einstellung zu dem, was wirklich wichtig war im Leben.

Lindsey hatte offenbar den Eindruck, dass es sich nicht lohnte, sich weiter mit Julie zu unterhalten, und wandte sich an Kate. “Donnerwetter, Kathleen, du hast dich ja vielleicht verändert, seit du nach Kalifornien gezogen bist. Ich habe gehört, dass es da besonders gute Ärzte geben soll. Vielleicht kannst du einen empfehlen?”

Kate hatte sich absichtlich ein schlichtes, eher langweiliges Cocktailkleid angezogen. Was sie darunter trug beziehungsweise nicht trug, war eine andere Sache, aber das ging nur sie und Mitch etwas an.

“Es gibt sicher überall gute Ärzte, Lindsey.” Kate sah Julie an. “Julies Arzt zum Beispiel ist ausgezeichnet.”

Die umstehenden Frauen grinsten, aber Lindsey gab noch nicht auf. “Du bist ja wohl unbelastet von Kindern oder Ehemann. Dafür hast du sicher einen Traumjob.” Sie kam näher an Kate heran, als wollte sie ihr ein Geheimnis anvertrauen. “Mein Mann bat mich, dich zu fragen …”, sie tat so, als sei ihr die Situation peinlich, “… was man denn in so einem Job verdient.”

Kates Finger schlossen sich fester um ihr Glas, um zu vermeiden, dass ihr die Hand zitterte. So eine Unverschämtheit. Aber sie riss sich zusammen, lächelte nur, trat noch näher an Lindsey heran und sagte in einem vertraulichen Ton, aber laut genug, dass alle Umstehenden es hören konnten: “Sag doch deinem Mann, dass ich mich gern mit ihm über unsere Gehälter unterhalten würde. Er soll einfach eine Nachricht auf der Mailbox meines Handys hinterlassen.”

Schockiertes Schweigen.

Kate biss sich auf die Zunge, um nicht zu lachen. Aber als sie Lindseys zorngerötetes Gesicht sah, wäre sie doch beinahe noch losgeplatzt. Wenn sie das Mitch erzählte!

Julie hakte sich bei Kate ein und zog sie auf die andere Seite des Saales, wo sie vor Lindsey sicher waren.

Kate hatte immer noch Schwierigkeiten, ihren Lachanfall zu unterdrücken, als sie über Julies Kopf hinweg plötzlich Mitch erblickte. Er hatte sich offensichtlich bis hierher durchgefragt und sah sich suchend um. Als er sie erblickte, blieb er stehen und sah sie nur an. Er trug diesmal keine Jeans, sondern hatte sich eine dunkelblaue Hose angezogen und ein Hemd mit langen Ärmeln. Nur aufs Jackett hatte er verzichtet.

Die Vorstellung, dass Mitch McKee, der selbst zu den Sitzungen des Stadtrats seine alten Sachen trug, sich extra für sie umgezogen hatte, ließ Kates Herz schneller schlagen.

Mitch ging quer durch den Raum. Er hatte nur einen Gedanken. Er würde sie nicht drängen, aber er sehnte sich so sehr danach, mit ihr allein in einem Raum mit einem großen Bett zu sein. Sie waren schon viel zu lange getrennt.

Beim Vorbeigehen nickte er dem einen oder dem anderen flüchtig zu, denn er hatte keine Lust, Konversation zu machen. Als er vor Kate stand, hätte er sie am liebsten in die Arme genommen, aber stattdessen legte er ihr nur kurz die Hand auf den Rücken. “Hallo.”

“Oh, hallo, Mitch.” Julie lächelte.

Er nickte und starrte dann nur Kate an. Sie griff nach seiner Hand. Ihre Finger waren kalt und zitterten.

Julie wusste, was in beiden vorging. “Ja, ich fürchte, ihr zwei müsst uns jetzt verlassen.”

Mitch hätte sie küssen können. Er sah Kate fragend an.

Sie zögerte. “Aber ich mag Julie hier nicht so allein lassen.”

“Mach dir keine Sorgen, Katie, Cal wird bald hier sein. Und jetzt ab mit euch beiden. Viel Vergnügen.”

“Worum ging es denn hier?”, fragte Mitch, als er Kate am Arm durch den Saal führte.

Kate lachte leise. “Das erzähle ich dir später. Ich war wunderbar gemein.”

Sie waren schon fast an der Tür, als jemand rief: “Ist das Mitch McKee?”

Er wandte sich um.

Eine Frau kam auf ihn zu. “Du erinnerst dich doch sicher an mich? Lindsey Dickerson.”

“Oh …” Irgendwie hatte er den Namen schon mal gehört. Er sah Kate an, und wenn er ihren Gesichtsausdruck richtig deutete, sollte er möglichst bald mit ihr hier verschwinden. “Oh, hallo. Tut mir leid, wir sind gerade am Gehen.” Er wandte sich in Richtung Ausgang, aber die Frau war hartnäckig.

“Musst du denn wirklich schon so früh gehen?”

Weil Mitch nicht wusste, ob es sich hier um eine alte Freundin von Kate handelte, suchte er nach irgendeiner netten Floskel. Kate kramte in ihrer Tasche und schien überhaupt nicht zuzuhören.

“Wir sollten wirklich …”, begann er.

“Gehen”, vervollständigte Kate seinen Satz. Sie hielt Lindsey ihren Zimmerschlüssel vor die Nase. “Wir gehen jetzt auf mein Zimmer, bestellen uns Champagner und haben tollen Sex.”

Mitch sah, wie Lindsey sie mit offenem Mund anstarrte, und folgte dann Kate aus der Tür.

“Bist du betrunken?”, fragte er.

“Nein, natürlich nicht”, sagte Kate fröhlich. “Das böse Mädchen hat nur von manchen Dingen und Menschen hier die Nase voll.”

Mitch blieb stehen und zwang Kate, ihn anzusehen.

“Aber nicht von mir?”, fragte er leise und kam mit dem Gesicht nahe an sie heran.

Sie hob den Kopf, sah ihn an. “Oh nein”, flüsterte sie und schüttelte den Kopf. Sie legte ihm die Hände auf die Brust. “Das am Nachmittag war doch nur eine Vorspeise. Ich bestehe auf allen acht Gängen.”

“Acht?”, fragte er dicht an ihren Lippen.

“Vielleicht können wir ein paar überspringen.” Sie küsste ihn.


12. KAPITEL

Das Zimmer erreichten sie in einer Rekordzeit, und Mitch wunderte sich, dass sie noch angekleidet waren, als sie die Tür öffneten. Aber sobald sie die Tür wieder hinter sich geschlossen hatten und allein waren, wurden sie ruhiger. Sie hatten so viel Zeit, die ganze Nacht lag vor ihnen.

Kate machte Licht an und bat ihn, sich zu setzen. Aber wo? Sie hatten beide plötzlich das Gefühl, als begegneten sie einander das erste Mal. Als sei der wilde Nachmittag vor wenigen Stunden nur ein Traum gewesen.

Schließlich nahm Mitch sie in die Arme und hielt sie nur einfach fest. “Ist das die Frau, die vor wenigen Minuten im Flur fast über mich hergefallen ist?”

Kate seufzte und ließ sich gegen ihn fallen. “Die letzten Tage waren einfach wahnsinnig. Ich weiß gar nicht, was mit mir los ist. Habe ich wirklich eben öffentlich angekündigt, dass wir jetzt Sex haben werden?”

Mitch lachte leise und fuhr ihr mit den Händen durchs Haar. “Ja, ich muss sagen, der Abend ist bisher sehr vielversprechend.”

Kate lehnte den Kopf gegen seine Brust. “Ja. Ich habe fast den Eindruck, ich entdecke eine ganz neue Seite an mir. Wild und böse zu sein hört sich so amüsant an, aber es macht mir auch Angst.”

Mitch musste wieder an die Nacht im “Raven” denken und hätte sie am liebsten gebeten, nie wieder das böse Mädchen zu spielen, schon um seines Seelenfriedens willen. Aber da oben auf der Bühne, fast nackt, da war sie so hinreißend schön gewesen, so wild und hemmungslos, und gerade diese Seite von ihr turnte ihn unheimlich an. Aber das konnte er ihr nicht sagen.

“Ich finde, es ist sehr wichtig für dich, dass du auch diese Seite von dir kennenlernst. Du musst deine eigenen Grenzen austesten können.” Er strich ihr das Haar aus der Stirn. “Aber wie in allen Lebenslagen musst du auch hier wissen, wie du das Tempo verlangsamen kannst, wie du alles genießen kannst, ohne die Kontrolle zu verlieren.” Er grinste. “Vielleicht solltest du dich den Marines anschließen. Die haben zumindest mein wildes Temperament gezähmt.”

Sie fand das nicht sehr komisch. “Ich habe die Kontrolle nicht verloren. Ich habe das nur zu Lindsey gesagt, weil sie zu Julie so hässlich war. Ich wollte sie und ihre Freundinnen schockieren. Über mich können sie ruhig herziehen, aber nicht über Julie.”

“Soll das etwa bedeuten, dass es mit Sex und Champagner nichts wird?” Mitch hatte Mühe, ernst zu bleiben und enttäuscht auszusehen.

Sie boxte ihn in den flachen Bauch. Er gab sich gleich geschlagen und ließ sich rückwärts auf das Bett fallen. Kate beugte sich über ihn. “Du willst wilden Sex?”

Und als er nickte, sagte sie: “Kein Problem.”

Sie reichte ihm die Hand, zog ihn in eine aufrechte Sitzposition und stopfte ihm mehrere Kissen in den Rücken, sodass er bequem angelehnt saß. Dann zog sie ihm Schuhe und Strümpfe aus, überlegte kurz, ob sie es dabei belassen sollte, entschied sich dafür und dimmte das Licht. Im Radio fand sie die passende Musik, einen langsamen Blues.

Mitch beobachtete sie gespannt. Und sie fing an zu tanzen.

Diesmal hatte die Vorstellung, bald nackt zu sein, eine ganz andere Wirkung auf Kate als im “Raven”. Das wilde Mädchen wollte tanzen, wollte strippen für Mitch. Und sie wollte herausfinden, was für ein Gefühl es war, in seinen Augen zu lesen, wie sehr sie ihn erregte, sie, Kate Sutherland. Sie wollte das zu Ende bringen, was sie neulich in der Bar begonnen hatte, aber diesmal würde sie nur einen Zuschauer haben.

Sie schloss für einen Moment die Augen, weil sie den richtigen Rhythmus finden wollte. Mit den flachen Händen strich sie sich langsam über das schwarze schlichte Kleid und war sich der nackten Haut darunter sehr bewusst. Bald würde Mitch sie dort berühren.

Sie öffnete die Augen, während sie ihre Brüste umfasste, und sah Mitch an. Er wirkte ganz entspannt, aber sein Atem ging schwer, und sein Blick war herausfordernd. Sie hatte den Eindruck, als könne sie hören, was er dachte, wie neulich die Zurufe der Männer in der Bar.

“Los, Baby.”

“Mach schon!”

“Runter damit.”

Kate würde es für Mitch tun, und seine ganze Körperhaltung gab ihr zu verstehen, dass er alles nehmen würde, was sie ihm gab. Sehr deutlich empfand sie ihre sexuelle Macht, ein wunderbares Gefühl, das sie fast schwindelig machte. Sie brachte die Hände hinter den Rücken und zog sich den Reißverschluss auf.

Mit einer schnellen Bewegung drehte Kate Mitch den nackten Rücken zu und zog das Oberteil des Kleides von den Schultern. Mitch sagte nichts, aber Kate konnte seinen Blick fühlen wie eine warme Hand auf ihrem Körper. Langsam wandte sie sich wieder zu ihm um und schob das Oberteil des Kleides bis zu den Hüften.

Vielleicht konnte er nicht länger untätig zusehen, vielleicht, was wahrscheinlicher war, wollte er mitmachen, auf alle Fälle fing Mitch an, sich das Hemd aufzuknöpfen. Kate beobachtete ihn, während er das Hemd aus der Hose zog und dann über einen Stuhl neben dem Bett warf.

Irgendwie war es anders, für einen Mann zu strippen, der selbst halb nackt war. Vor allem, wenn dieser Mann Mitch McKee war. Sie bewegte sich tanzend näher an ihn heran, und er starrte fasziniert auf ihren knappen trägerlosen BH aus schwarzer Spitze. Dann schob sie das Kleid über die Hüften und ließ es auf den Boden gleiten.

Mitch stockte der Atem. Kate lächelte ihn an und strich mit den Händen langsam über nackten Hüften. Sie trug zwar Strapse und Strümpfe, aber keinen Slip.

Mitch streckte die Hand aus, um sie zu berühren, aber sie wich ihm tanzend aus. Wenn das Hinauszögern der Erfüllung so wichtig beim Liebesspiel war, dann sollte Mitch in dem Punkt heute voll zufriedengestellt werden. Heute Nachmittag am See hatte er sie ja auch lange genug warten lassen.

Im Rhythmus der verführerischen Musik streifte Kate die Schuhe ab und wollte gerade die Strümpfe ausziehen, als Mitch aufstand. Er zog ein flaches Päckchen aus der Hosentasche und warf es auf den Nachttisch. Kondome. Kate erschauerte, als ihr klar wurde, was gleich geschehen würde. Wenn sie auch nachmittags die Rolle von Teenagern gespielt hatten, heute Abend handelten sie wie Erwachsene. Ohne zu zögern, öffnete Mitch seine Hose und zog sie zusammen mit dem Slip aus.

Plötzlich hatte der Zuschauer weniger an als die Stripperin. Kate starrte atemlos auf seinen imposanten sensibelsten Körperteil, dann war Mitch bei ihr und hob sie auf die Arme. Er legte sie aufs Bett und warf sich neben sie.

“Halt”, beschwerte sie sich halbherzig. “Ich war noch nicht fertig.”

“Wie wäre es denn”, fragte Mitch und küsste sie auf den Mund und dann auf beide Brüste, “wenn wir den Rest gemeinsam erledigten?”

“Hat dir denn mein Strip nicht gefallen?” Plötzlich war sie im Zweifel, ob sie sich nicht lächerlich gemacht hatte.

“Honey, du hast mich fast umgebracht. Deshalb musste ich dich einfach anfassen.”

Sie legte ihm die Arme um den Hals. “Du wirkst aber ziemlich lebendig.” Sie sah an ihm herunter. “Von Kopf bis Fuß.”

“Das kannst du wohl sagen.” In weniger als einer Minute hatte er ihr BH, Strapse und Strümpfe ausgezogen, und sie lag nackt neben ihm, Haut an Haut, Mund an Mund. Dann küsste er sie mit einer ernsthaften Leidenschaft, als wolle er ihr ein für alle Mal klarmachen, dass sie zu ihm gehörte. Sie erwiderte den Kuss bereitwillig, und es war wie ein Versprechen.

Mitch glitt ein wenig nach unten und strich mit den Lippen über ihren Hals, dann über die feste Rundung ihrer Brüste. Ein sanftes Saugen an den harten Spitzen, und ihr Körper reagierte mit einem süßen Ziehen zwischen den Schenkeln. Sie stöhnte leise und erregt. Und auch Mitch konnte kaum noch länger warten.

Er hatte nicht übertrieben, als er sagte, sie würde ihn beinahe umbringen. In einem so extremen Zustand von Körper und Seele hatte er sich noch nie befunden. Er hatte seine Verteidigungsstrategien aufgegeben und sich Kate ganz ausgeliefert. Körperlich hatte ihn ihr Strip höllisch erregt, gleichzeitig aber hatte ihre Bereitschaft und ihr Vertrauen etwas tief in ihm angerührt, und er begehrte sie jetzt auch auf eine ganz andere Art. Körperlich konnte er sie beide befriedigen, aber alles Weitere musste sich noch entwickeln.

Mitch hob den Kopf und blickte Kate an. Sinnliche Lust sprach aus ihren Augen und erregte ihn nur noch mehr. Er küsste sie kurz auf die Lippen und strich mit der Hand über ihren flachen Bauch. “Bist du bereit?”, flüsterte er.

Statt zu antworten, hob Kate nur leicht die Hüften an und spreizte die Beine. Als er sie mit einem Finger liebkoste, seufzte sie leise, und er wusste, sie konnten beide nicht mehr warten. Er griff nach dem Päckchen auf dem Nachttisch. Er musste sie schützen.

Und dennoch ließ er beinahe das Päckchen fallen, als er sich Kate hochschwanger und rund vorstellte wie jetzt Julie. Merkwürdig, ein solcher Gedanke war ihm bisher nie gekommen. Reiß dich zusammen, Mitch, es geht hier um Sex und nicht um Babys.

Kate stöhnte ungeduldig, und Mitch zog schnell das Kondom über und schob ihre Beine weiter auseinander.

Als er in sie eindrang, schrie Kate kurz auf, nicht aus Schmerz, sondern weil ihr Verlangen so groß war. Seit Stunden hatte ihr Körper auf diesen Moment gewartet, und nun war Mitch endlich da, und es war ihr vollkommen egal, was er mit ihr machte, wenn er nur bei ihr blieb.

Mitch hielt ihre Handgelenke fest und nahm Kate in langsamen tiefen Stößen. Kate wollte mehr, aber er blieb dabei, und so legte sie ihm die Beine um die Hüften, um ihn zu einem schnelleren Rhythmus zu zwingen. Und Mitchs Körper reagierte darauf, ohne dass er sich dagegen wehren konnte. Seine Bewegungen wurden schneller, und Kate warf den Kopf hin und her.

“Oh, ja …”, keuchte sie zuletzt und atmete dann tief und langsam aus.

Sie lag ganz entspannt da. Wie wunderbar, Mitchs Körpergewicht zu spüren. Als er sich abstützte, um sie zu entlasten, lächelte sie ihn langsam unter Tränen an. “Das war unglaublich gut.”

Er küsste sie auf die Nasenspitze, schob sich vorsichtig von ihr herunter und legte sich neben sie. “Oh ja, besser, als ich es jemals erlebt habe.”

Kate hatte die Augen geschlossen, hörte auf seine Stimme und genoss es, seine warme Haut zu spüren. An diesen Augenblick wollte sie sich erinnern, solange sie lebte. Nie hätte sie geglaubt, dass sie für Mitch mal etwas anderes sein könnte als die kleine Katie Sutherland.

Aber immer noch war sie unsicher. “Was hat dir denn am besten gefallen?”, fragte sie und hätte sich gleich darauf am liebsten die Zunge abgebissen. Sicher würde er sie gleich auslachen.

Aber Mitch lachte nicht. Er zog sie leicht an sich, sodass ihr Kopf auf seiner Schulter lag. “Am schönsten war es, dich beim Striptease zu beobachten.”

Kate seufzte innerlich erleichtert auf. Dann war die Sache mit dem “Raven” vielleicht doch nicht so dumm gewesen. Wenn sie damit sogar einen Mann wie Mitch McKee rumkriegen konnte …

“Aber nicht aus dem Grund, den du vermutest”, fuhr Mitch fort.

“Was meinst du damit?”, fragte sie.

“Es war weniger der Striptease selbst …”, er küsste sie wieder auf die Nasenspitze, “… sondern die Tatsache, dass du nur für mich getanzt hast.” Er machte eine ausholende Geste. “Und mir damit gezeigt hast, dass du mir vertraust.” Er strich mit den Lippen sanft über ihren Mund. “Aber ganz in dir zu sein, das ist beinahe schon das Paradies”, flüsterte er.

Kate empfand genauso. Dennoch musste sie plötzlich an übermorgen denken, wenn sie Chapel wieder verlassen würde. Und Mitch. Ein scharfer Schmerz durchfuhr sie, und sie war unfähig, etwas zu sagen.

“Ich habe dich schon in der Highschool immer beobachtet”, sagte Mitch lächelnd. “Ob in der Bibliothek oder in der Cafeteria, deinen sehnsuchtsvollen Blick habe ich immer gespürt. Aber du hast immer weggesehen wie ein verängstigtes Kaninchen und die Nase in ein Buch gesteckt, sodass ich dich in Ruhe betrachten konnte.” Er lachte leise. “Wie oft haben sich meine erotischen Fantasien um dich gedreht.”

Kate sah ihn aus großen Augen an. Hatte er sie wirklich die ganze Zeit so begehrt wie sie ihn? “Warum hast du nie etwas zu mir gesagt?”

Er wurde ernst und seufzte leise. “Wegen deines Vaters. Wegen deiner Mutter, die im Sterben lag, und meiner Mutter, die alles dafür tat, damit ich nicht ins Gefängnis kam. Außerdem machtest du mir irgendwie Angst, aber das darfst du keinem erzählen.”

Mit einer schnellen Bewegung rollte sich Kate auf ihn, legte ihm die Arme auf die Brust und sah ihn an. “Du hattest Angst vor mir? Warum denn?”

Er schien schon wieder zu bedauern, was er gesagt hatte. Aber sie sah ihn weiter fragend an. “Du warst so intelligent, Kate, und dir standen alle Möglichkeiten offen. Ich hätte es nicht ertragen, dich zu besitzen und dann zusehen zu müssen, wie du wieder aus meinem Leben verschwindest.”

Genau das hatte sie jetzt vor, doch bevor sie sich noch darüber im Klaren sein konnte, was Mitch damit ausdrücken wollte, klingelte das Telefon. Ohne ihre Lage zu verändern, nahm Kate den Hörer ab.

“Hallo?”

“Ist da Kate?”, fragte eine Männerstimme.

“Ja. Wer ist da?”

“Hier ist John Dealey, Bürgermeister Dealey.”

Kate sah Mitch fragend an, dann rutschte sie von ihm herunter und setzte sich aufrecht hin. “Ich bin froh, dass Sie anrufen. Ich wollte Ihnen noch sagen, wie leid es mir tut …” Dann erst fiel ihr auf, wie spät es schon war. “Mr. Dealey? Was ist los? Warum rufen Sie noch so spät an? Ist irgendwas mit meinem Vater?”

“Nein, beruhigen Sie sich. Mit Ihrem Vater ist alles in Ordnung, noch.”

“Was meinen Sie damit?”

Mitch setzte sich neben sie und legte ihr die Hand auf den Rücken, um sie zu beruhigen.

“Sie erinnern sich doch sicher, dass ich schon mal erwähnte, Sie und ich sollten uns mal privat sehen. Dann kam es zu diesem unglücklichen Zusammentreffen auf dem Golfplatz. Ich glaube, Sie sind mir etwas schuldig.”

Kate traute ihren Ohren nicht. “Sind Sie betrunken? Es ist elf Uhr nachts, ein bisschen spät für diese Art Scherze.”

“Das soll kein Scherz sein. Entweder Sie treffen sich mit mir privat, oder ich erzähle Ihrem Vater alles über Ihren großen Auftritt als Stripperin. Wenn ich Ihr Vater wäre, wäre ich entsetzt, wie tief mein eigen Fleisch und Blut gesunken ist.”

Kate konnte ihre Wut nicht länger unterdrücken. “Sie sind aber nicht mein Vater, wenn Sie auch sicher so alt sind wie er. Erzählen Sie ihm, was Sie wollen, und lassen Sie mich in Ruhe.” Sie knallte den Hörer auf die Gabel. Doch dann ließ sie sich noch mit dem Empfang verbinden und bat darum, keine Gespräche mehr durchzustellen.

Kurz nach Mitternacht wachten Kate und Mitch auf, weil jemand kräftig an die Zimmertür klopfte. “Bleib liegen”, flüsterte Mitch, sprang aus dem Bett und zog sich schnell die Hose über. Dann blickte er durch den Spion.

Bürgermeister Dealey stand vor der Tür und wartete offensichtlich ungeduldig darauf, dass ihm geöffnet wurde.

Kate hatte Mitch die Sache mit dem Telefongespräch erklärt, aber er wäre nie darauf gekommen, dass ein Mann wie Bürgermeister Dealey, seit vielen Jahren verheiratet, den Nerv hatte, sich nachts gewaltsam Zugang zu Kates Zimmer zu verschaffen. Nun, er würde sein blaues Wunder erleben. Mitch löste die Kette und öffnete schwungvoll die Tür.

“Guten Abend, Bürgermeister”, sagte Mitch und sah amüsiert zu, wie der Bürgermeister seine nackten Füße, den nackten Oberkörper und sein zerzaustes Haar musterte. “Was kann ich für Sie tun?”

“Kate …?”, krächzte der Bürgermeister mit weit aufgerissenen Augen.

“Sie schläft. Soll ich ihr etwas ausrichten?”

Mr. Dealey nickte.

“Gut. Bitte hinterlassen Sie Ihre Nachricht am Empfang.” Als Mitch schon dabei war, die Tür wieder zu schließen, fügte er noch hinzu: “Weiß Ihre Frau, dass Sie hier sind?” Dann knallte er die Tür zu.


13. KAPITEL

Kate und Mitch frühstückten bei den Blakes. Julie und Cal schienen sich darüber zu freuen, dass die zwei die Nacht zusammen verbracht hatten.

“Du siehst glücklicher aus, als du verdienst”, sagte Cal zu Mitch und grinste.

Glücklicher … Mitch hatte sofort wieder die letzte Nacht vor Augen. Wie es war mit Kate, wie perfekt sie zusammenpassten … Schon bei dem Gedanken daran schlug sein Herz schneller. Ohne richtig begriffen zu haben, worauf Cal anspielte, antwortete er: “Und du siehst besser aus als der Bürgermeister” und zeigte auf Cals blaues Auge.

“Na ja”, Cal war ein bisschen verlegen, “das war ja für eine gute Sache.”

“Das kann man bei Bürgermeister Dealey nicht behaupten”, sagte Mitch lächelnd und ließ sich von Julie Kaffee einschenken. “Er tauchte übrigens gestern vor Kates Hotelzimmertür auf und war ein bisschen zu aufdringlich für meinen Geschmack.”

“Was?” Julie stellte die Kaffeekanne ab und setzte sich.

Mitch warf Kate einen kurzen Blick zu. “Er scheint der Meinung zu sein, er könne sie unter Druck setzen.”

“Wie unter Druck setzen?”, fragte Cal. “Hat er sie geschlagen?”

“Nein.” Mitch lächelte böse. “Sonst könntet ihr mich jetzt im Gefängnis besuchen. Er schien aber sehr überrascht zu sein, als ich ihm die Tür aufmachte.”

“Er hat gedroht, meinem Vater von meinem Auftritt als Stripperin zu erzählen”, sagte Kate.

“Aber du wolltest doch, dass dein Vater es erfährt.” Julie war verwirrt.

Kate strich sich durch das Haar. “Ja, das stimmt. Ich weiß auch nicht.” Sie sah kurz Mitch an, dann wieder Julie. “Im Grunde ist mir das jetzt ganz egal.”

Julie sah einen Augenblick nachdenklich vor sich hin. Dann stand sie auf und nahm die Kaffeekanne. Sie sah Kate an. “Hilfst du mir ein bisschen in der Küche?”

Mitch sah den beiden Frauen hinterher, die in der Küche verschwanden. Frauen und ihre geheimnisvollen Pläne. Er zuckte kurz mit den Schultern und wandte sich wieder Cal zu.

“Fährst du mit mir zum See?”, fragte Cal. “Ich will den alten Bootsanhänger holen.”

“Wie aufregend!”, sagte Julie und umarmte Kate, sowie die Küchentür hinter ihnen zugefallen war. “Ich wusste, dass ihr eines Tages zusammenkommen würdet.”

Kate küsste die Freundin auf die Wange. “Ja, es war wunderbar.” Sie musste wieder daran denken, wie sie sich geliebt hatten, lang und leidenschaftlich, kurz nachdem der Bürgermeister verschwunden war.

“Mitch hat diesen gewissen Ausdruck auf dem Gesicht”, sagte Julie und öffnete den Kühlschrank.

“Was für einen Ausdruck?”

Julie stellte einen Karton Eier und einen Liter Milch auf die Arbeitsplatte. “Du weißt schon, diesen gewissen Blick. So als wenn er den Anglerwettbewerb gewonnen hätte oder sechs Richtige im Lotto … oder sich verliebt hat.”

Kate, die sich gerade eine Tasse Kaffee eingoss, hielt in der Bewegung inne. “Verliebt?”

“Ja. Aber bevor du versuchst, mir das auszureden, beantworte mir drei Fragen. Kommt er mit dir heute Abend auf den Ball?”

“Er meinte ja, falls der Bürgermeister wieder auftaucht.”

Julie nickte langsam. “Männer hassen solche Veranstaltungen normalerweise, es sei denn, es gibt einen Grund für sie, da zu sein. Zweitens: Hat er mehrere Dinge erwähnt, die er heute erledigen will und die nichts mit dir zu tun haben?”

Kate wurde zusehends nervöser, vielleicht, weil jemanden zu lieben und es sich einzugestehen nun mal etwas ganz anderes war als mit jemandem ins Bett zu gehen. “Nein. Er wusste, dass wir hier frühstücken würden. Du hast uns ja angerufen und dadurch aufgeweckt …”

“Gut. Und nun die letzte und entscheidende Frage: Hat er dich gefragt, wann dein Flug geht?”

Das war einfacher zu beantworten. “Nein. Aber wenn er mich liebte, hätte er es sicher getan, denn dann würde er mich zum Flugplatz bringen wollen.”

Julie schüttelte langsam den Kopf. “Falsch, Kate. Er hat dich deshalb nicht gefragt, weil er den Gedanken an deinen Abflug verdrängt.” Sie schwieg und sah die Freundin an. “Hast du dir selbst schon mal diese Fragen gestellt?”

Jetzt erst wurde Kate klar, dass sie Mitch liebte. Sie war so glücklich gewesen, dass er sie endlich beachtete. Und so hatte sie gar nicht darüber nachgedacht, warum sie ein so gutes Gefühl hatte, wenn sie mit ihm zusammen war. Weil sie sich lange kannten, hatte sie geglaubt. Aber es war viel mehr gewesen als das.

Sie waren nicht mehr siebzehn. In ihrem Alter stand sehr viel mehr auf dem Spiel, wenn sie sich verliebten. Was hatte Mitch gesagt? Er wollte sie nicht lieben und sie dann wieder gehen lassen müssen. Ihr ging es genauso.

“Nun mach dir keine Sorgen”, sagte Julie und legte ihr kurz die Hand auf den Arm. “Du wirst schon wissen, was du tun sollst, wenn es erst so weit ist.”

Kate blickte die Freundin überrascht an. Konnte sie Gedanken lesen?

Julie lachte. “Wundere dich nicht. Das kommt von der Schwangerschaft. Da ist man besonders empfänglich für alles, was um einen herum geschieht.”

Der Tag dehnte sich endlos. Kate und Julie hatten zwar allerlei unternommen, um sich Abwechslung zu verschaffen, aber ohne Mitch machte es Kate nicht so recht Spaß.

Die beiden Männer waren nach dem Frühstück aufgebrochen, um den alten Anhänger zu holen. Kate hatte zwar das sichere Gefühl gehabt, dass Mitch es eigentlich nicht wollte, aber sie wusste nicht, wie sie ihn zum Bleiben überreden sollte.

Sie war mit Julie bummeln gegangen und hatte sich gezwungen, in Julies Begeisterung über Babyschuhe einzustimmen. Aber eigentlich hatte sie nur an Mitch gedacht. Sie hatten dann irgendwo Mittag gegessen, und Kate war danach in ihr Hotel gefahren, um sich auf den Abend vorzubereiten.

Eine Stunde später sah sie auf die Uhr. Die Zeiger schienen sich kaum weiterbewegt zu haben. Sie hatte bereits geduscht, sich frisiert und ihr Kleid gebügelt.

Der Ball stand ihr bevor. Sie hatte auch keine Lust, Lindsey wiederzusehen. Aber sie sehnte sich nach Mitch. Sie wollten vorher noch gemeinsam zu Abend essen und dann ihre Pflicht erfüllen und zum Ball gehen. Nach dem Gespräch mit Julie in der Küche musste sie unbedingt herausfinden, wie Mitch über sie dachte. Sie würde ihn ansehen und die Wahrheit in seinen Augen lesen. Und dann würde sie ihre eigene Entscheidung treffen.

Genau um sieben klingelte das Telefon. “Hallo?”

“Hi, Kate. Bist du fertig?”

Bei dem Klang seiner Stimme zitterten ihr die Knie. “Ja. Und so hungrig.”

Er lachte leise. “Möchtest du lieber auf dem Zimmer essen?”

“Oh nein, dann verhungere ich. Ich komme lieber herunter.”

Als sich die Fahrstuhltüren zur Hotelhalle hin öffneten, sah sie ihn sofort. Er sah hinreißend aus im Smoking, und ihr stockte der Atem, als er sie ansah. Wie in Trance ging sie auf ihn zu.

Er konnte den Blick nicht von ihr wenden. Sie trug ein enges burgunderrotes Kleid, das wahrscheinlich mehr kostete, als er in einem Monat verdiente, und plötzlich fühlte er sich wieder … wertlos. Doch diesmal nicht wegen ihres Vaters oder weil er etwa gesellschaftlich nicht akzeptiert wäre. Nur, Kate war so wunderbar, so unbeschreiblich. Wie kam er dazu, sie für sich zu beanspruchen?

Er trat auf sie zu, küsste sie auf die Wange und überreichte ihr eine einzelne Rose. “Du bist wunderschön.”

Sie sah ihn von Kopf bis Fuß an. “Du siehst aber auch sehr elegant aus.”

Er nahm ihren Arm und ging mit ihr in Richtung Restaurant. “Das hat mir noch keiner gesagt. Bist du sicher, dass du mit dem richtigen Mann zusammen bist?”

Sie blieb stehen und sah ihm ernst in die Augen. “Absolut sicher.”

Das Abendessen war eine Qual. Mitch beobachtete Kate bei jeder Bewegung und nahm kaum wahr, was sie sagte.

Er wollte nichts anderes, als sofort mit ihr in ihrem Zimmer verschwinden und da weitermachen, wo sie gestern aufgehört hatten. Verdammt, er begehrte sie mehr als jede Frau vor ihr … und wahrscheinlich auch nach ihr. Wenn er nicht aufpasste, würde er vor ihr auf die Knie fallen und sie anflehen zu bleiben.

Der Gedanke sickerte langsam in ihn ein. Sie würde morgen die Stadt wieder verlassen. Wie sollte er ein Leben ohne sie aushalten?

Jetzt, wo ihm klar war, dass er sie liebte.

“Schmeckt Ihnen Ihr Steak nicht, Sir?”, fragte der Ober.

Mitch schrak zusammen. “Oh, doch, es ist alles in Ordnung. Ich habe nur keinen großen Hunger.”

Kate lächelte, als wüsste sie, warum. “Kannst du eigentlich tanzen?”, fragte sie ihn dann.

Der Abend begann mit einer peinlichen Dia-Show uralter Highschool-Fotos. Sie hatten bereits Sticker mit den alten Jahrbuchfotos als Namensschilder bekommen, nur Mitch nicht. Er war damals nicht da gewesen, als die Aufnahmen für das Jahrbuch gemacht worden waren. Und so hatte jetzt irgendjemand ein altes Foto von ihm ausgegraben und auf sein Namensschild geklebt. Längst hatte sich in der Stadt herumgesprochen, dass er zu dem Ball heute Abend kommen würde.

Kate machte das nichts aus. Sie saßen mit Julie und Cal an einem Tisch, Lindsey Dickerson hatte sich bisher nicht näher gewagt, und in wenigen Stunden würde sie mit dem Mann allein sein, den sie liebte …

Im Verlauf des Abends wurde das Licht dunkler und die Musik lauter. Kate hatte sich mit ein paar alten Bekannten unterhalten, das sollte reichen. Jetzt wollte sie sich nur noch um Mitch kümmern.

“Du tanzt sehr gut”, sagte sie, legte ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich an ihn.

“Willst du ihnen etwas zu tuscheln geben?”, flüsterte Mitch dicht an ihrem Ohr, “oder willst du mich foltern?”

“Mir ist es egal, was sie denken. Ich tue, was ich will, und ich will dir nah sein.”

“Gut.” Er zog sie fester an sich. “Du kannst deine wunderschönen Brüste gern jederzeit an mich pressen.”

“Aber lieber woanders”, sagte sie leise und zog ihn von der Tanzfläche.

Auch Cal und Julie wollten gehen, allerdings aus anderen Gründen. “Wenn Cal noch einmal gefragt wird, woher er sein blaues Auge hat, kriege ich die Krise”, stieß Julie hervor. “Können die Leute sich nicht um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern?”

Gerade als die vier den Saal verlassen wollten, stoppte die Musik, und die Scheinwerfer auf der Bühne gingen an. Lindsey Dickerson trat ans Mikrofon. “Hallo, ich bin Lindsey Dickerson, falls jemand mich noch nicht kennt. Ich hoffe, ihr amüsiert euch alle prächtig. Ich sehe gerade, dass einige schon gehen wollen, aber ich möchte euch bitten, noch etwas zu bleiben. Wir wollen noch ein paar Preise vergeben.”

Wie immer gab es den Preis für denjenigen, “der sich am meisten seit der Schulzeit verändert hatte”, dann für denjenigen, “der sich am wenigsten seit der Schulzeit verändert hatte”. Kate war nervös, sie wusste selbst nicht, warum. Dann wurde ein Preis an denjenigen vergeben, “der bald eine Familie gründen würde”, an Julie. Und Kate, Mitch und Cal klatschten laut, als sie nach vorn ging, um den Preis, einen Teddybären, entgegenzunehmen.

“Und jetzt”, sagte Lindsey, “kommen wir zu dem letzten Preis. Es ist ein Doppelpreis, und er wird verliehen an denjenigen, der eine große Karriere vor sich hat, aber vielleicht auch im Gefängnis landen wird.”

Ein Raunen ging durch den Saal. “Der Preis geht an Kate Sutherland.”

Kaum einer traute sich zu klatschen.

“Ich geh da nicht rauf”, sagte Kate zu Mitch.

Lindsey legte sich die Hand über die Augen. “Kate, bist du da?”

“Eine Unverschämtheit!”, stieß Julie zwischen den Zähnen hervor.

“Kate, komm doch”, flötete Lindsey, “oder bist du zu schüchtern?”

“Soll ich gehen?”, fragte Mitch.

“Nein, ich gehe.” Mit einer schnellen Bewegung stieß Kate den Stuhl zurück und stand auf. Sie hatte genug von dieser spießigen Stadt und ihren Bewohnern und besonders von Lindsey Dickerson.

Lindsey strahlte sie an. “Der Preis besteht aus einer Flasche Champagner für deinen Erfolg und …”, jetzt wirkte ihr Lächeln eher zynisch, “einer schönen langen Metallfeile für den Knast.” Sie überreichte ihr die Flasche, an der die mit einer roten Schleife befestigte Feile hing.

Kate nahm das Geschenk entgegen. “Danke. Übrigens, du hast ein sehr hübsches Kleid an. Seide?”

Lindsey lächelte geschmeichelt. “Ja, ein Modell von Donna Karan. Ich habe es auf meinem letzten Trip nach New York gekauft.”

“Aha.” Kate zog die Feile aus der Schlinge und bearbeitete den Champagnerkorken. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Mitch aufstand, als ahnte er, was sie vorhatte.

Zu spät, dachte sie, als der Draht fiel. Sie warf die Feile auf die Bühne und schüttelte die Flasche tüchtig. Mit dem Daumen auf dem Korken drehte sie sich zu Lindsey um, die sie entsetzt ansah. Kate zögerte, aber als sie Lindsey zischen hörte: “Das wagst du nicht, du verwöhntes Balg”, da nahm sie den Daumen weg, und Lindsey schrie auf.

Mit einem Sprung war Mitch auf der Bühne und versuchte Kate die Flasche wegzunehmen, aber Kate lachte nur und nahm einen großen Schluck. Er selbst hätte am liebsten auch laut losgelacht, aber als Chef der Polizei konnte er sich das nicht leisten.

Bis auf die drei Frauen, die sich um Lindsey scharten, amüsierten sich die Anwesenden herrlich. Und nur mit Mühe gelang es Mitch, Kate von der Bühne zu zerren. Sie war blendender Laune und bot ihm und den Umstehenden Champagner an.

Dann wurde sie an der Schulter herumgerissen. “Sieh dir mein Kleid an”, kreischte Lindsey. “Ich sollte dich sofort verhaften lassen. Oder verklagen!”

Kate strahlte sie an. “Bitte, tu das, Lindsey. Aber wahrscheinlich ist es besser, wenn du meinem Vater eine Rechnung für dein Kleid schickst. Das geht schneller.” Sie blickte auf Lindseys Frisur und hatte Mühe, ein Grinsen zu unterdrücken. “Aber nicht für deine Frisur. Der, der die verbrochen hat, gehört sowieso ins Kittchen.”

“Das reicht”, sagte Mitch und ergriff sie beim Arm. “Raus jetzt.” Er nahm ihr die Flasche aus der Hand und stellte sie auf den nächsten Tisch. Dann schob er Kate zum Ausgang.

“Tut mir leid, Mitch, ich musste es einfach tun. Sie …”

Deputy Les kam in den Saal und blieb vor ihnen stehen. “Wollen Sie mich verhaften?”, fragte Kate. Sie schien nicht im Mindesten überrascht zu sein.

Deputy Les sah unglücklich aus und zögerte.

“Unsinn, Kate”, sagte Mitch. “Wer soll ihn in der kurzen Zeit benachrichtigt haben? Les, weshalb sind Sie hier?”

Les druckste herum. “Also, Chief, es ist mir ja sehr peinlich, aber ich bin wegen Miss Sutherland gekommen.”

“Was wirft man ihr vor?”

“Körperverletzung.”

“Was?” Kate wand sich in Mitchs Griff. “Ich habe Lindsey doch gar nicht berührt. Und eine Champagnerdusche kann man nun wirklich nicht als Körperverletzung bezeichnen.”

Mitch ließ sie nicht los. “Wer hat die Anklage unterschrieben, Les?”

“Der Bürgermeister, Chief. Er hat mir befohlen, sie in Handschellen abzuführen.”

“Bitte noch einmal”, stieß Mitch zwischen den Zähnen hervor. “Der Bürgermeister hat Sie im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte angewiesen, meine Freundin zu verhaften?”

“Ja.” Les nickte kläglich.

Selbst Kate schwieg, und Lindsey, die von der anderen Seite des Saals die Uniform gesehen hatte, kam herbeigestürzt. “Officer!”

Kate wollte die Szene beenden und streckte Les die Hände entgegen. Der blickte unsicher auf Mitch. “Unterstehen Sie sich”, herrschte Mitch ihn an.

Wieder packte er Kate beim Arm und zog sie aus dem Saal, gefolgt von Deputy Les.


14. KAPITEL

“Wohin fahren wir?”, fragte Kate.

Mitch, der bisher geschwiegen hatte, hob eine Hand und rieb sich müde die Stirn. “Ins Gefängnis.”

“Es tut mir so leid.”

Seufzend trat Mitch auf die Bremse und fuhr auf den Seitenstreifen. Les, der ihnen folgte, bremste auch ab.

Mitch stellte den Motor ab und sah Kate an. “Honey, es ist nicht deine Schuld.”

Sie war kurz davor, in Tränen auszubrechen, und bei dem Gedanken daran, dass sein böses Mädchen wegen eines Typs wie dem Bürgermeister weinen würde, überkamen Mitch Mordgelüste.

“Aber ich habe den Bürgermeister mit dem Golfball getroffen.” Sie schniefte und wischte sich über die Wange. “Ich habe das mit dem Striptease gemacht und habe Lindsey mit Champagner bespritzt.” Sie sah ihn aus großen Augen an. “Meinst du, ich brauche einen Anwalt?”

Mitch suchte nach den richtigen Worten. Was wusste er schon davon, was in dem Kopf einer Frau vorging? Er holte tief Luft. “Du brauchst jemanden, auf den du dich verlassen kannst”, sagte er mit Nachdruck. “So jemanden wie … Cal zum Beispiel.”

“Cal? Du meinst, ich brauche jemanden wie Cal in meiner Nähe, der mich vor mir selber beschützt?”

“Nein, in deinem Leben. Cal ist so was wie ein Halt, ein Anker für Julie, sie kann sich immer auf ihn verlassen. Du hast im Grunde keine Familie. Und dein Job, auch wenn er interessant und gut bezahlt ist, kann nicht alles ersetzen. Du brauchst jemanden, der deinem Leben einen Sinn gibt und der deiner wert ist.” Er wusste selbst nicht, wer ihm diese Worte plötzlich eingab, aber ihm wurde beim Sprechen klar, dass er auch seine eigene Situation beschrieb.

Hinter ihnen blinkte Deputy Les, sie sollten weiterfahren.

Mitch startete und riss das Lenkrad herum, sodass Kate gegen das Fenster flog. Der Bürgermeister hatte Glück, dass er nicht in Reichweite war, sonst hätte er am eigenen Leibe erfahren, wie unzivilisiert sich der böse Junge auch als Erwachsener verhalten konnte.

“Tut mir leid, Kate, ich wollte dich nicht erschrecken. Aber ich habe von dem ganzen Durcheinander endgültig genug. Das alles muss noch heute Nacht geklärt werden.”

Als sie das Gerichtsgebäude erreichten, in dem auch das Gefängnis untergebracht war, seufzte Kate. Der Abend hatte so vielversprechend angefangen, und nun hatte sie alles zerstört, in dem kindischen Verlangen, ihren Vater zu schockieren.

Und wieder stand Mitch auf ihrer Seite. Dabei müsste er es doch allmählich satt haben, sich mit den Folgen ihres Verhaltens herumzuschlagen oder mit Leuten wie ihrem Vater oder Lindsey Dickerson. Und im Grunde musste er auch von ihr genug haben, bis auf den Sex.

An Sex mit ihr war er nach wie vor interessiert, das spürte sie. Und obwohl ihr eher elend zumute war, hatte sie dabei ein gutes Gefühl. Ihre Haut kribbelte, als sie an seine Berührungen dachte. Sie sah ihn von der Seite her an. Er wirkte ernst und unnahbar, als er auf den Parkplatz einbog. Wenn sie nicht alles verdorben hätte, wären sie jetzt in ihrem Hotelzimmer, allein, nackt und glücklich.

Glücklich …

Mitch stellte den Motor ab und sah sie an. “Fertig?”

“Ja”, sagte sie leise. Dies war ihre letzte Nacht mit Mitch, und sie hatte sie ruiniert.

Der Bürgermeister wartete in der Halle, als Mitch, Kate und Les durch die Tür traten. Er sah komisch aus mit seinen beiden Veilchen, aber Mitch war nicht zum Lachen zumute. “Was soll das, John?”, fuhr er den Bürgermeister an.

Der Bürgermeister trat einen Schritt zurück und hob abwehrend die Hand. “Seien Sie nicht albern, McKee. Die Sache hier geht Sie gar nichts an. Nur Miss Sutherland und mich.”

“Können Sie mir bitte präzise sagen, was genau zwischen Ihnen und Miss Sutherland vorgefallen ist?”

Der Bürgermeister wies anklagend auf Kate. “Sie hat mich mit einem Golfball ins Gesicht getroffen. Sie hätte mich töten können.”

“Es war ein Unfall”, sagte Mitch.

“Nein.” Der Bürgermeister hüstelte nervös. “Sie hat es mit Absicht getan.”

“Wann sind Sie denn zu dieser Auffassung gekommen?”, fragte Mitch. “Ich war im Country Club und habe mich mit den Zeugen unterhalten. Wann haben Sie Ihre Meinung geändert? Bevor oder nachdem Sie vor ihrem Hotelzimmer waren?”

“Wollen Sie mich verhaften lassen, weil ich mit Ihnen nicht ins Bett gehen wollte?” Kate platzte fast vor Wut.

“Das ist eine vollkommene Verdrehung der Tatsachen, und das ist Ihre Schuld, McKee. Als Bürger dieser Stadt habe ich das Recht, eine Beschwerde zu Protokoll zu geben, wenn …”

Mitch wandte sich an Kate. “Ruf deinen Vater an und bitte ihn herzukommen. Dahinten …”

“Nein, warten Sie doch”, unterbrach ihn Dealey schnell. “Das ist doch nicht nötig.”

Mitch verschränkte die Arme vor der Brust. “Glauben Sie wirklich, Sie könnten Terence Sutherlands Tochter verhaften lassen, ohne dass der Vater sich einmischt?”

“Also …”

“Glauben Sie wirklich, Sie könnten Kate zum Sex erpressen, ohne es mit mir zu tun zu kriegen?”

“Hi, Daddy”, sagte Kate hinter ihm am Telefon. “Ja, ich weiß, es ist spät, aber …”

Mitch war mit ein paar Schritten bei ihr und nahm ihr den Hörer aus der Hand. “Ich habe das Baby aufgeweckt”, flüsterte sie ängstlich.

“Mr. Sutherland?. Hier ist Mitch McKee. Ihre Tochter Kate wird hier wegen Körperverletzung festgehalten. Bitte kommen Sie möglichst bald. Gut, ich rechne in dreißig Minuten mit Ihnen.”

Kates Vater war bereits nach zwanzig Minuten da. Er zog den Bürgermeister sofort in das Verhörzimmer zu einem Gespräch unter vier Augen. Mitch hätte Mäuschen sein mögen, um das Gesicht des Bürgermeisters zu sehen, aber dann fiel ihm die Videokamera ein, und er lächelte.

Er nahm Kate mit in sein Büro. “Sieht ja so aus, als hättest du jetzt endlich erreicht, was du wolltest, nämlich die ungeteilte Aufmerksamkeit deines Vaters.”

“Sieht so aus, ja.” Sie schien nicht sehr glücklich darüber zu sein.

Er kniete sich neben den Sessel, auf dem sie saß, und sah sie an. “Alles okay?”

Sie nickte. “Ja. Aber ich glaube, mir ist jetzt endgültig klar geworden, wie sehr ich diese Stadt hasse.” Sie strich ihm leicht über die Wange. “Das Beste an der ganzen Stadt sind Julie und Cal, vielleicht meine Schwester, aber vor allen Dingen du. Ich wollte die heutige Nacht mit dir zusammen sein, sie sollte etwas ganz Besonderes für uns sein. Du bist immer so …”

Die Tür zu Mitchs Büro wurde aufgestoßen und knallte gegen die Wand. “Wenn John Dealey es noch einmal wagt, gegen ein Mitglied der Familie Sutherland eine Klage anzustrengen, jage ich ihn eigenhändig aus der Stadt”, dröhnte Terence Sutherland.

Mitch stand auf. “Hat er die Klage zurückgezogen?”

“Ich habe ihn gezwungen, sie vor den Augen der beiden Deputies zu zerreißen. In dem Punkt ist alles geklärt.” Dann sah er seine Tochter an. “Ich glaube, wir müssen uns mal unterhalten, Kate.”

Mitch nickte. “Sie können mein Büro benutzen.” Was auch immer jetzt passieren würde, er konnte Kate nicht mehr schützen.

Kate sah Mitch hinterher, als er den Raum verließ. Das Büro wirkte auf einmal so leer.

So leer würde auch ihr Leben ohne ihn sein.

Zu ihrer Überraschung setzte sich ihr Vater nicht an Mitchs Schreibtisch, sondern nahm sich einen Stuhl und setzte sich ihr gegenüber. Sie musste daran denken, wie positiv sich alles hätte entwickeln können, wenn er ihr nur einmal so wie jetzt seine Aufmerksamkeit geschenkt hätte.

Allerdings wären dann vielleicht Mitch und sie nie zusammengekommen.

Das Gesicht ihres Vaters war leicht gerötet. “Kate”, begann er, “du brauchst dir wegen John Dealey keine Sorgen mehr zu machen. Darum habe ich mich gekümmert.”

“Hat er dir erzählt, was ich …”

“Ich glaube schon. Und falls das nicht alles war, dann möchte ich es trotzdem lieber dabei belassen.”

Ihretwegen oder seinetwegen?

Ihr Vater räusperte sich und setzte sich gerade hin. “Es tut mir sehr leid, dass ich ein so schlechter Vater war. Aber was vorbei ist, ist vorbei. Ich glaube, das Beste für alle Beteiligten wäre, wenn du wieder nach San Francisco gehen würdest.”

Kate stiegen die Tränen in die Augen. Sie schluckte. Er hatte sich entschuldigt, ja, aber das hatte nichts geändert. Was vorbei ist, ist vorbei. Er wollte, dass sie die Stadt verließ, damit wieder Ruhe einkehrte. Sie bekam keinen Ton heraus.

“Ich weiß, dass du und Mitch McKee …”

“Warum?”, stieß sie jetzt hervor. “Warum können wir keine richtige Familie sein?”

Ihr Vater blickte auf seine gefalteten Hände und schwieg. Dann holte er tief Luft, hob den Kopf und sah sie an.

“Wir können keine Familie sein”, sagte er. “Susan ist immer noch ein bisschen unsicher, wegen sich selbst, wegen unserer Ehe. Sie ist ja nur ein paar Jahre älter als du. Es geht nicht, mehr kann ich dazu nicht sagen.” Sein Blick wurde sachlich. “Aber ich habe dich und deine Schwester in meinem Testament bedacht. Ihr braucht also keine Angst zu haben, enterbt zu werden.”

Kate hielt seinem Blick stand und hatte zum ersten Mal das Gefühl, dass er ehrlich zu ihr war. “Das Geld ist mir egal.”

“Ich weiß.” Ihr Vater tätschelte ihr kurz die Hand. “Nun zu Mitch. Ich hoffe, dass du nicht auf die Idee kommst, seinetwegen in Chapel zu bleiben. Er ist zweifellos ein ordentlicher Mann. Aber er passt nicht zu dir.”

Kate wollte ihm wegen Mitch widersprechen, aber sie wusste, dass er recht hatte, was ihren Aufenthalt in Chapel betraf. Sie stand auf. “Keine Sorge, Daddy. Ich fliege morgen zurück.” Sie küsste ihn auf die Wange. “Danke. Leb wohl.”

Mitch fuhr sie zum Hotel zurück. Kate war zu aufgewühlt, um zu sprechen, und so saß sie schweigend neben ihm und sah aus dem Fenster, als sie durch die nächtlich leeren Straßen von Chapel fuhren.

Sie würde all das nie wiedersehen.

Er brachte sie zu ihrem Zimmer, wie ein angeheuerter Bodyguard. Noch im Gerichtsgebäude hatte er sich das Jackett ausgezogen, die Krawatte abgenommen und die Ärmel hochgekrempelt.

Er wartete, bis sie die Tür aufgeschlossen hatte, machte einen Schritt und blieb dann in der Tür stehen wie ein Fremder, der nicht wusste, ob er willkommen war.

Ohne etwas zu sagen, streckte Kate die Hand aus und zog ihn in den Raum.

“Ich wollte dir richtig Auf Wiedersehen sagen.” Er machte die Tür hinter sich zu, blieb aber stehen.

Kate ging auf ihn zu und schmiegte sich in seine Arme. “Ich will nicht Auf Wiedersehen sagen, jetzt nicht und überhaupt nicht”, sagte sie leise. Er strich ihr langsam über den Rücken. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und flüsterte in sein Ohr: “Ich möchte tun, wonach ich mich schon den ganzen Abend gesehnt habe. Bitte bleib.”

Sie spürte, wie sich sein Körper anspannte.

“Bitte mich nicht, dich zum Flugplatz zu bringen”, sagte er.

Wieder stiegen ihr die Tränen in die Augen. “Versprochen.” Und nun, Mitch, lass mich vergessen, dass ich dich verlassen muss, dachte sie.

Er beugte sich vor und hob sie hoch. Er trug sie zu dem Bett und legte sie sanft nieder. Er half ihr beim Entkleiden und zog dann die eigenen Sachen aus. Das alles geschah ohne Hast, aber auch ohne die spielerische Vorfreude wie sonst. Mitch war so ernst, wie Kate ihn noch nie gesehen hatte, und das brach ihr fast das Herz.

Als er sich neben sie legte, musste Kate ihre ganze Selbstbeherrschung aufwenden, um sich nicht an ihn zu klammern und zu weinen. Weinen konnte sie noch lange genug, später, wenn sie wieder in ihrem eigenen Apartment war, dreitausend Meilen entfernt von Chapel, Tennessee, und Welten entfernt von dem Mann, den sie liebte.

“So, das war’s dann wohl”, sagte Kate und legte Julie den Arm um die Schultern. “Ich habe meine Schwester noch angerufen, habe eine Nachricht für meinen Vater hinterlassen und …”

“Vielleicht solltest du’s bei Mitch noch mal versuchen”, schlug Julie vorsichtig vor.

Bei der Vorstellung, die Menschen aus Chapel, die sie liebte, eventuell nie mehr wiederzusehen, bekam Kate einen dicken Kloß im Hals. “Nein”, sagte sie leise. “Das kann ich nicht. Wir haben uns bereits verabschiedet.”

Mitch hatte sie geliebt, als sei sie das Wichtigste für ihn auf der Welt, und dann hatte er sie im Arm gehalten, bis sie eingeschlafen war. Als sie morgens aufwachte, war er nicht mehr da.

“Wenn ich jetzt nicht fahre, fange ich noch an zu heulen, und Randy muss mich fahren.” Sie bedeutete dem jungen Mann, einem Mitarbeiter von Ramey, auf den Beifahrersitz zu rutschen. Er würde mit ihr zum Flugplatz fahren und dort den Mercedes übernehmen.

Kate sah der Freundin in die Augen. “Ich liebe dich, Julie. Pass gut auf dich und das Baby auf, hörst du?”

Julie liefen bereits die Tränen über die Wangen, aber sie lächelte. Sie wussten beide, dass Kate nicht mehr zurückkommen würde, auch nicht für einen Besuch. “Mach dir keine Sorgen. Cal wird auf uns aufpassen. Vielleicht werden wir drei dich eines Tages in Kalifornien besuchen.”

“Das will ich hoffen.” Kate war innerlich zusammengezuckt, als Julie versicherte, Cal werde auf sie aufpassen. Es war genauso, wie Mitch es gesagt hatte. Cal war Julies Halt, ihr Anker. Und ich bin ganz allein, dachte Kate.

Sie umarmte die Freundin ein letztes Mal und öffnete dann die Fahrertür. Bereits jetzt vermisste sie Mitch. Wo mochte er sein?

“Wenigstens habe ich mich nicht vollkommen zum Narren gemacht”, sagte Mitch laut. Er saß in seinem Lieblingsliegestuhl auf seinem Lieblingssteg an seinem Lieblingssee, und eine zur Kühlung ins Wasser gehängte Kiste mit Bierdosen befand sich in Reichweite. Er konnte sich doch eigentlich nur beglückwünschen.

Dennoch, eigentlich war er nicht zum Feiern aufgelegt. Noch nicht. Er hatte bisher ja auch nur sieben Bier gehabt. Er musste sich unbedingt einen antrinken, denn Kate war längst in dem Flugzeug unterwegs, ans andere Ende der Welt. Und er hatte ihr nicht gesagt, dass er sie liebte.

Er nahm kaum wahr, wie Cal mit seinem Auto über die unbefestigte Straße rumpelte und neben der Hütte anhielt. Als Cal neben ihn trat und sich einen Stuhl nahm, zog Mitch das Bier aus dem Wasser und gab dem Freund eine Dose.

“Ich will einen Toast aussprechen”, sagte er mit etwas schwerer Zunge. “Auf mich. Ich habe nämlich gekündigt. Sie meinten zwar, sie brauchten mindestens einen Monat, um einen Nachfolger zu finden, aber dann müssen sie schon kommen und mich holen.”

“Du bist betrunken”, sagte Cal ruhig und nahm einen Schluck Bier.

“Ich gebe mir jede verdammte Mühe.” Mitch machte die Beine lang und kreuzte die Füße. “Ich werde mir einen Bart wachsen lassen und werde hier oben in der Einsamkeit leben, jawohl!” Das kam so nachdrücklich, als hätte er soeben ein großes Lebensziel verkündet.

“Sie hat versucht, dich anzurufen.”

“Lass das!”, befahl Mitch. “Ich will nichts hören. Verdammt!” Er wollte etwas zerschlagen, zerstören und schleuderte die halb volle Bierdose ins Wasser. Dann sank er in sich zusammen und schlug die Hände vors Gesicht. “Es bringt mich um. Ich kann es nicht aushalten.”

Dann lehnte er sich wieder zurück und versuchte ein paarmal ruhig durchzuatmen. Er musste versuchen zu vergessen, dass er Kate nie wiedersehen würde. Er musste es aushalten. Er hatte von Anfang an gewusst, dass sie ihm nur Scherereien machen würde, gleich beim ersten Mal, als sie mit dem Wagen in den Graben gefahren war. Aber er hätte nicht gedacht, dass es ihm so viel ausmachen würde, sie zu verlieren. Und das Schlimmste an der ganzen Sache war, dass er wieder genauso handeln würde, wenn er noch einmal die Gelegenheit hätte. Sofort, ohne nachzudenken.

Er war dankbar für Cals Schweigen, rieb sich die Augen und starrte wieder auf den See. Sie war fort. Er würde es überleben. Er würde darüber hinwegkommen.


15. KAPITEL

Bereits nach drei Stunden im Flugzeug hatte Kate sich wie verrückt danach gesehnt, Mitch wiederzusehen. Nachdem sie in ihrem Apartment angekommen war, hatte sie in einem sechsminütigen Telefongespräch erfahren, dass er in die Hütte oben am See gezogen war. Das war einer der wenigen Orte, an denen er telefonisch nicht erreichbar war. Nach einem Monat etwa war sie über den schlimmsten Schmerz hinweg und darüber, dass er offensichtlich gar keine Anstrengungen machte, mit ihr in Kontakt zu kommen.

Nach sechs Wochen wusste sie, dass sie schwanger war.

An einem nebeligen Sonnabendmorgen saß sie in ihrem Badezimmer und blickte auf die dünne blaue Linie. Merkwürdigerweise fühlte sie sich gut dabei. Irgendwie hatte sie gewusst, dass Mitch und sie ein Kind gezeugt hatten, wahrscheinlich an diesem ersten Nachmittag am See. Nun musste sie sich über die Zukunft Gedanken machen. Für sie und Mitch gab es jetzt einiges zu klären. Sie musste mit ihm über das Baby sprechen, auch wenn sie deshalb wieder nach Chapel fliegen musste.

Sie wollte auf keinen Fall eine allein erziehende Mutter sein, es sei denn, Mitch käme mit einem unwiderlegbaren Argument, warum sie keine Familie bilden könnten. Immerhin hatte die Sache doch gut angefangen. Und man konnte auch nicht sagen, dass dieses Baby ohne Liebe gezeugt war. Sie hatte viel für ihn empfunden, und auch wenn er nichts darüber gesagt hatte, so war es ihm sicher ähnlich gegangen.

Wie es wohl war, zu jemandem nach Hause zu kommen, zu jemandem zu gehören, sich auf jemanden verlassen zu können, auch wenn die ganze Welt verrückt spielte? Einen Halt zu haben, einen Anker, so wie Mitch gesagt hatte. Es wurde Zeit, dass er sich endlich dazu bekannte oder für immer aus ihrem Leben verschwand. Und es war Zeit für sie beide, die Vergangenheit in Chapel zurückzulassen und anderswo ein neues Leben anzufangen. Sie würde Mitch McKee einen Heiratsantrag machen.

“Julie, du solltest dich wirklich mehr zur Ruhe zwingen”, sagte Mitch. “Du siehst aus, als könntest du jeden Moment niederkommen.” Julie und Cal hatten ihn zum Essen zu sich nach Hause eingeladen. Er hatte Julie jetzt ein paar Wochen nicht gesehen und fand, dass sie enorm zugelegt hatte.

“Hör auf, mir geht es wirklich prima. Es dauert noch ein paar Wochen. Und du kannst schließlich nicht ewig da oben bleiben und von Chips und Bier leben.” Sie sah auf seinen Bart und schüttelte den Kopf. “Und dein Bart kann auch nicht darüber hinwegtäuschen, wie dünn du geworden bist.”

Mitch sah hilfesuchend zu Cal, aber der zuckte nur mit den Schultern.

“Aber du wirkst so aufgeregt, und das macht mich ganz nervös”, wandte Mitch sich jetzt wieder an Julie.

“Ich und aufgeregt?” Julie legte sich die Hand auf den Bauch. “Ich bin nur …” Sie sah Cal an.

“Energiegeladen”, sagte Cal seelenruhig, als sei damit alles erklärt.

Mitch gab auf. “Na gut, du musst es ja wissen, aber …”

“Da kommt jemand!”, sagte Julie aufgeregt und ging zur Tür. Ein Auto war in der Einfahrt stehen geblieben. “Ein Polizeiwagen.”

Mitch beschlich ein unbehagliches Gefühl. Nach Julies merkwürdigem Verhalten zu urteilen, hatte sie vielleicht doch den sechsten Sinn der Schwangeren. Aber im Grunde gab es nichts, worüber er sich Sorgen zu machen brauchte. Seine besten Freunde waren hier bei ihm, und Kate war gesund und munter in San Francisco. Gesund und munter? Woher wollte er das wissen?

Es klopfte an der Tür, und Julie öffnete sie. Deputy Arnold begrüßte sie, und Julie bat ihn ins Esszimmer. Cal stand auf. “Was gibt’s, Deputy?”

Der Deputy sah Mitch an. “Ich habe einen Notruf für den Chief, ich meine, Mr. McKee.”

Etwas Merkwürdiges geschah. Mitch griff nach dem Handy und sah Julie dabei an. Sie strahlte über das ganze Gesicht.

“Hallo? Hier ist Mitch McKee.”

“Chief? Hier ist Deputy Les. Erinnern Sie sich noch, wie Miss Sutherland ihren Wagen in den Graben gefahren hatte?”

Mitchs Herz begann zu hämmern. “Ja, Les, ich erinnere mich.”

“Es tut mir leid, Sir, sie hat es wieder getan. Sie ist …”

“Wo?”

“In der Ravenswood Road, kurz hinter dem Ortsausgang. Ich …”

Ohne ein weiteres Wort warf Mitch dem Deputy das Handy wieder zu. “Ich hoffe, Sie stehen nicht hinter meinem Jeep!”, rief er ihm noch im Vorbeilaufen zu.

“Nein, Sir.”

“Mitch, warte!” Er blieb stehen, und Julie umarmte ihn. “Bitte, verdirb jetzt nicht alles”, flüsterte sie ihm ins Ohr.

Mit quietschenden Reifen brachte Mitch den Wagen hinter dem Polizeiauto von Les zum Stehen. Kate sah zu, wie der Deputy, der sich von ihr schon verabschiedet hatte, Mitch noch kurz zunickte und dann in den Streifenwagen stieg und wegfuhr. Nun waren Mitch und sie allein, hier am Rand der Stadt.

Der Mann, der auf sie zukam, sah wie ein Fremder aus. Er war dünner, als sie ihn in Erinnerung hatte, und trug einen dunklen, finster aussehenden Bart. Man hätte ihn eher für einen Landstreicher als für den Chef der Polizei halten können. Doch dann fiel ihr ein, dass er ja gekündigt hatte. Er kam ruhig und ohne Hast auf sie zu, was Kate ganz nervös machte. Wenn er sie nun gar nicht liebte, wenn er sie gar nicht wollte und das Baby auch nicht?

Doch als er nahe genug herangekommen war und sie ihm in die Augen sehen konnte, da wusste sie, dass er sich freute, sie zu sehen. Sie strahlte ihn an.

“Diesmal steckst du ja gar nicht im Graben”, sagte er und wies auf das Auto, das auf dem Seitenstreifen parkte.

“Ich wollte das Auto nicht ruinieren”, sagte sie. “Es ist ein Leihwagen.”

Einen kurzen wunderbaren Augenblick lang dachte sie, er würde sie umarmen. Aber nach kurzem Zögern steckte er die Hände in die Hosentaschen. “Wie ist es dir ergangen?”, fragte er.

“Schrecklich”, gestand sie. “Zumindest bis vor Kurzem. Warum hast du mich nicht angerufen?”

“Ich …” Er sah zur Seite. Und als er sie wieder anblickte, sah er aus wie jemand, der seine Seele verloren hatte. “Ich habe dir doch schon gesagt, ich hasse Abschiede.”

Kate trat vor ihn hin und legte ihm die Hände ums Gesicht. “Liebst du mich, Mitch McKee?”

Mitch holte tief Luft und atmete dann langsam aus. “Das weißt du doch.” Er hob die Hände und umschloss ihre Handgelenke. “Seit der Highschool.”

Kate unterdrückte ein Lächeln und legte seine warme große Hand auf ihren Bauch. “Erinnerst du dich noch an den Tag, als du sagtest, wir wollten so tun, als seien wir erst siebzehn?”

Er nickte.

“Wir haben es getan, und ich bin schwanger geworden.” Bevor er etwas sagen konnte, schmiegte sie sich an ihn und küsste ihn. “Wenn du das schon damals gesagt hättest, wären wir jetzt eine richtige Familie.”

Mitch glaubte zu träumen. Es musste ein Traum sein. Die Frau, die er liebte, lag in seinen Armen, und der Traum von ihr als Mutter seines Babys war beinahe Wirklichkeit geworden.

“Wenn ich schlafe, weck mich nicht auf. Ich bin im Paradies”, sagte er und blickte in Kates leuchtend blaue Augen. In dem Licht der untergehenden Sonne leuchtete ihr Haar wie Feuer, und für einen Moment wünschte er sich, dass ihre Tochter genauso unberechenbar würde wie ihre Mutter.

“Wirst du ein anständiger Mann sein und mich heiraten?”, fragte Kate. “Ich glaube, das Baby und ich, wir brauchen jemanden, auf den wir uns verlassen können.”

“Du hast noch nicht gesagt, dass du mich liebst”, sagte Mitch ernst.

“Du hast gesagt, dass du mich schon in der Schule liebtest.” Sie sah ihm in die Augen. “Aber ich liebte dich, bevor du mich liebtest.”

Jetzt konnte er sich nicht länger zurückhalten. Er zog sie an sich und küsste sie wie ein Verrückter, dann wie ein Liebender und dann wie ein werdender Vater.

“Was wird dein Vater sagen?”, fragte Mitch. Ihm war das zwar ganz egal, aber er musste wissen, ob es noch wichtig für Kate war.

“Das vergaß ich zu erwähnen. Ich kann dich nur unter der Bedingung heiraten, dass wir nicht in Chapel leben. Das kommt weder für mich noch für das Baby infrage. Du musst einen anderen Platz finden, wo du angeln kannst. In Kalifornien.”

“Mit dem größten Vergnügen.”

– ENDE –

cover.jpeg





OEBPS/Images/logo.jpg
CORA
Verlag






OEBPS/Styles/page-template.xpgt
 
  
   
    
  
   
    
     
   
  
 
  




